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Etwas Kulturpolitik.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe entrollte am

Dienstag Genoſſe Adolf Hoffmann in einer zweiſtündigen
inhaltreichen Rede ein Bild von der Schulpolitik, wie wir So

szialdemokraten ſie uns vorſtellen. Wir befinden uns in unſerer
Forderung nach der Beſeitigung des heutigen ulunterrichtsin der Geſellſchaft anerkannt her Männer a
aller vorurteilsloſen Pädagogen. Auch für die Forderung einer
Trennung von Kirche und Staat, und damit einer Trennung
von Kirche und Schule, haben ſich namhafte Männer, die keine
Sozialdemokraten waren, ausgeſprochen. Und als Zeugen für
den Gewiſſenszwang, den die heutige Schule dadurch bvegeht,
daß ſie die Kinder von Diſſidenten zur Teilnahme am Reli-
ginonsunterricht zwingt, konnte ſich unſer Redner ſogar auf
Adolf Stöcker beziehen. Adolf Hoffman ſprach mit dem ihm
eigenen Mutterwitz, aber dennoch ſtreng ſachlich und ernſt, wie
es dieſe wichtige Frage verdient. An die Spitze ſeiner Rede

ſtellte er die Forderung nach der weltlichen Einheitsſchule vom
Kindergarten bis zur Hochſchule unter völliger Gleichberechtigung der Geſchlechter. Jeder, der die Fähigkeit hat, r
Möglichkeit haben, dieſe Fähigkeiten zu entfalten, und ſollen
nicht die im Volke ſchlummernden Talente verkümmern, nur
weil den Eltern das Geld für eine gute Ausbildung fehlt. Den
Gewiſſenszwang der heutigen Schule hat Adolf Hoffmann am
eigenen Leibe zu ſpüren bekommen, denn das Kammergericht
hat ihn in Strafe genommen, weil er ſeine Kinder nicht in den
Schulreligionsunterricht ſchickte. Dasſelbe Kammergericht hatte

a ein e e e„Vergehen freigeſprochen. als Kinderdie Regl ſchule kamen, durften ſie vom R a
wegbleiben. Das alte Bild zeigt ſich auch hier, daß die Reli
gion nur etwas für „das Volk“ iſt und daß die en ſie
nicht brauchen. t

Mit ätzendem Spott kritiſierte Hoffmann die vom engherzig
ſten konfeſſionellen Geiſt getragenen Beſtimmungen des neuen
Volksſchulunterhaltungsgeſetes, die da beſagen, daß katho
liſche Kinder nur von einem katholiſchen Lehrer und evangeliſche
Kinder nur von evangeliſchen Lehrern unterrichtet werden
dürfen. Ausführlich verweilte Hoffmann bei der Kritik der
Nichtbeſtätigung des Genoſſen Dr. Quarck als Mitglied der
Frankfurter Schuldeputation und konnte mit Recht aus dieſer
verfaſſungs und rechtswidrigen Behandlung von Sogzialdemo
kraten den Schluß ziehen, daß ſich der weiteſten Kreiſe Em-
pörung bemächtigen werde. Wird doch dieſes Vorgehen der
Regierung nicht nur von Sozialdemokraten, ſondern auch gegen
aufrechte Freiſinnige angewendet, wogegen ſich dieſe allerdings
jetzt in der Zeit Blocks nur matt zur Wehr ſetzen. Jm
einzelnen kritiſierte unſer Redner die überfüllten Klaſſen, die
ſchlechte Beſchaffenheit vor allem der Schulräume auf dem Lande
und die mangelhafte Vorbildung der Lehrer in den faſt klöſter-
lich geleiteten Seminaren.

Auf dieſe Kritik folgten die Forderungen, die wir an die
heutige Schule zu ſtellen haben. Unentgeltlichkeit der Lehr
mittel, Beſeitigung der Prügelſtrafe und Anſtellung von Schul
ärzten. Auch die Einrichtung von Kindergärten empfahl unſer
Redner, die freilich frei ſein müſſen von jeder Frömmelei. Sein
Einverſtändnis erklärte Hoffmann mit den Ausführungen vom
Tage vorher gegen die Schundliteratur. Nur faßte er dieſen
Begriff erheblich weiter und rechnete dazu auch allerhand
fromme Traktätchen und byzantiniſche Geſchichtsbücher. Dr.
Schwartzkopff machte ſich auf dieſe Rede die Antwort recht
leicht. Jhm paßte der Hoffmannſche „Ton“ nicht, den er agi
tatoriſch nannte, und woraus er ſich das Recht konſtruierte, im
Namen der preußiſchen Regierung die feierliche Erklärung ab
zugeben: er verzichte, auf dieſe Rede etwas zu erwidern. Natür
lich ſpendeten Rechte und Zentrum dieſer Glanzleiſtung des
künftigen Kultusminiſters begeiſtert Beifall.

Im übrigen brachte der Tag nur noch eine leidlich entſchiedene
Rede des freiſinnigen Lehrers Hoff, der ebenfalls die Nicht
beſtätigung des Genoſſen Dr. Quarck kritiſierte.

Sitzungsbericht.
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Die zweite Beratung des Kultusetats wird bei
der allgemeinen Beſprechung fortgeſetzt.

Abg. Hoff (Freiſ. Vgg.) tritt für die Herausnahme des
Unterrichtsminiſteriums aus dem Kultusetat ein und kritiſiert
die Nichtbeſtätigung des ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
Dr. Quarck in Frankfurt a. M., der zum Mitglied der Schul
deputation gewählt war. Man mag an den Sozialdemokraten
viel auszuſetzen haben, das Intereſſe an der Volksſchule kann

man ihnen nicht abſprechen. tMiniſterialdirektor Dr. Schwartzkopff: Es iſt ſchon bei
der Nichtbeſtätigung des Stadtverordneten Singer als Mitglied
der Berliner Schuldeputation anerkannt worden, daß Sozial
demokraten für die Volksſchule reges Intereſſe haben können.
Aber die Schuldeputation hat Anteil an der ſtaatlichen Schul

aufficht, und deshalb iſt es nicht angängig, Sozialdemokraten
die Teilnahme an dieſer ſtaatlichen Aufſicht zu geſtatten.

Abg. Hoffmann (Sos.):
Wenn einſt der Unterricht losgetrennt wird vom Kultus,

dann werden wir einen wirklichen Kulturetat haben. Jeder

Kulturfortſchritt beruht auf der heranwachſenden Jugend, und
deshalb iſt uns für die Jugend nichts zu teuer. Früher iſt auch
das liberale Bürgertum energiſch für die Schule einge-
treten, ja das taten Männer, die nachher als Miniſter endeten.
Die ſchönen Worte von früher hatten ſie dann allerdings ver
geſſen. Nur ein Reichsgeſetz kann die Schädlichkeit der
jetzigen Schulverhältniſſe beſeitigen. Das Intereſſe der Sozial-
demokratie für die Volksſchule hat auch der Führer der deut
ſchen Lehrerſchaft, der Lehrer Tews, anerkannt. Wir verlangen
die Einheitsſchule. Doch wünſchen wir nicht, daß jeder
Arbeiterlümmel oder jeder Bauernbengel die Univerſität be-
ſuchen ſoll. Präſ. Kröcher: Jch bitte Sie, die Arbeiter
nicht ſo zu heleidigen. Hciterkeit.) Jch freue mich daß der
Präſident die Arbeiter gegen die Ausdrücke, die ich in der Preſſe
der Rechten gefunden habe, in Schutz nimmt. (Heiterkeit.) Alſo
es ſoll nicht jeder Arbeiterſohn die Univerſität beſuchen, aber
auch nicht jeder Nichtsnutz irgend eines Herrn von und wozu.
(Heiterkeit.)

Auf unſeren Standpunkt in der Bewertung der Volksſchule
hat ſich anf dem Deutſchen Lehrertage im vorigen Jahre auch
ein ſo hervorragender Mann wie Univerſitätsprofeſſor Natorp
geſtellt. Er hat den heutigen Zuſtand bekämpft, bei dem nicht
die Befähigung, ſondern der Geldſack entſcheidet, ob jemand eine
höhere Schule beſuchen kann oder nicht. Wir fordern die Ein
heitsſchule vom Kindergarten bis zur Hochſchule unter völliger
Gleichberechtigung der Geſchlechter und als Vorausſetzung da
für die Beſeitigung des Religionsunterrichts aus der Schule.
(Aharufe rechts.) Das iſt keine ſozialdemokratiſche Forderung,
ſondern ſie iſt in vielen europäiſchen Staaten verwirklicht.
Der heutige Zuſtand iſt ſogar vom Hofprediger Stöcker be
kämpft worden, der es von ſeinem religiöſen Standpunkt aus
füs unmöglich erklärt hat, einen Atheiſten zu zwi ſeine
Kinder den Katechismus auswendig lernen zu laſſen. Jch ſelbſt
bin mit den Behörden in Konflikt geraten, weil ich meine
Kinder aus dem Religionsunterricht zurückhielt. Erſt als ſie
auf die Realſchule kamen, durften ſie dem Religionsunter-
richt fern bleiben. Alſo wer Geld hat, um aufs Gymnaſium
gehen zu können, braucht keine Religion! Viele Eltern wehren
ſich auch deshalb gegen die Teilnahme ihrer Kinder am Reli-
gionsunterricht, weil ſie nicht wollen, daß ſie die Bibel in die
Hand bekommen. Sie werden aus Jhrer Jugendzeit vielleicht
gewiſſe Stellen noch beſſer kennen als ich.Leſen Sie nur
einmal Moſes 12, 11--19; 16, 1-16 und 20, 2--18 nach. Große
Unruhe rechts und im Zentrum. Schlußrufe.) Und ein ſol-
ches Buch geben Sie den Kindern in die Hand! Große Un-
ruhe rechts.)

Präſident v. Kröcher: Herr Hoffmann, ich rufe Sie zur
Ordnung! (Bravol! rechts und im Zentrum.)

Abg. Hoffmann (fortfahrend): Eine Frau in Bockenheim,
die ihre Kinder ſtatt zum katholiſchen zum freireligiöſen Unter
richt ſchickte, wurde auf Grund einer Verordnung aus dem
Jahre 1726 wiederholt verhaftet. (Hört, hörtl b. d. Soz.) Heute
verlangen die Orthodoxen ſogar Verpflichtung des Lehrers auf
das kirchliche Bekenntnis bei der Anſtellung. Unter der Firma
Holle ſind die kühnſten Hoffnungen aller Dunkelmänner in Er-
füllung gegangen. Die Liberalen haben nicht mehr die Kraft,
wirklich Wandel zu ſchaffen, weil ſie noch in der Hypnoſe des
Blocks liegen. (Heiterkeit.) Jn einem Regierungserlaß von 1805
hieß es noch: „Auf die Konfeſſion des Lehrers kommt es nicht
an.“ Nach dem heutigen Volksſchulunterhaltungsgeſetz ſoll der
katholiſche Lehrer die katholiſchen, der evangeliſche Lehrer die
evangeliſchen Kinder in allen Fächern unterrichten. Ein Ber-
liner bürgerliches Blatt höhnt mit Recht darüber und ſagt, es
wäre ſchrecklich, wenn katholiſche Kinder von dem evangeliſchen
Lehrer erfahren würden, daß 729-283 iſt. (Heiterkeit.) Früher
iſt der Freiſinn auch für Trennung der Schule von der Kirche
eingetreten, heute wollen die Herren, daß die Religion der
Schule erhalten bleibe.

Auf die Maßregelung von ſozialdemokratiſchen Schul
deputationsmitgliedern hat der Vorredner ſchon hingewieſen.
Es handelt ſich hier um ein Ausnahmegeſetz gegen die Sozial
demokratie, das der Verfaſſung widerſpricht. (Sehr wahr b. d.
Soz.) Der Genoſſe Singer hat 25 Jahre lang in der Stadtver-
waltung ſeine Pflicht in ſo hohem Maße erfüllt, daß ſelſt ſeine
Gegner dies bei ſeinem Jubiläum anerkennen mußten. Trotz-
dem wurde er als Mitglied der Schuldeputation nicht beſtätigt.
Das war ein Schlag ins Geſicht für die, die ihn gewählt hatten.
Jn Celle wurde ein Sozialdemokrat, der 18 Jahre dem Schul
vorſtande angehört hatte, bei der Wiederwahl nicht beſtätigt.
(Hört, hört b. d. Soz.) Ein Geiſtlicher ſchrieb angeſichts dieſes
Falles: „Da hört mein Verſtändnis deſſen, was Recht und Ge
rechtigkeit iſt, auf.“ Sie ſehen, wie ſolche Ungerechtigkeiten
überall Empörung aufflammen laſſen. Jm Kreiſe Plön
wurde die Beſtätigung eines Genoſſen zum Schulvorſtandsmit-
glied wieder zurückgezogen, als er bei der Landtagswahl als
Wahlmann den Sozialdemokraten wählte. Das iſt ein ſtarkes
Stück von Terrorismus (Sehr wahrl b. d. Soz.) Sie dür
fen ſich dann nicht beklagen, daß wir die Rute, die Sie ſelbſt ge
bunden haben, gelegentlich Jhnen gegenüber benutzen. Jn
Heſſen hat man zwei ſozialdemokratiſche Schulräte beſtätigt;
der preußiſche Staat ſcheint ſo etwas nicht zu ertragen.

Auch gegen Freiſinnige wird dies Sozialiſtengeſetz ange
wandt. Jeh erinnere an den Fall des Rektors Juds in Kolberg.

Die geiſtliche Schulaufſicht wollte bereits die Nationalverſamm
lung 1848 abſchaffen. o iſt der Widerſtand der Liberglen
gegen dieſe geiſtliche Schulaufſicht geblieben Ein Sturm wirk

licher Volksentrüſtung müßte ſolche Zuſtände hinwegfegen. Wie
wenig Verlaß auf das Bürgertum aber iſt, beweiſt das bekannte
Buch des Bürgermeiſters Dr. Schücking, der ſchreibt: „Wenn
Landrat und geiſtlicher Schulinſpektor Hand in Hand gehen,
um das Schulweſen nach reaktionärſten Gefichtspunkten aus
zugeſtalten, dann gründet der gebildete Preuße einen hiſtoriſchen
Verein, in dem Vorträge über die barockſten Fragen vergange-
ner Jahrhunderte gehalten werden. Ueber die Bildung ſeiner
Kinder, die Rechte ſeiner Gemeinde, ſeine eigenen Rechte redet
der Preuße nicht gern öffentlich, das könnte in höheren Kreiſen
Anſtoß erregen, dem Geſchäft oder der Karriere ſchaden.“ Das
iſt hart aber zutreffend.

Für die Volksſchulzuſtände in Preußen bezeichnend iſt die
hohe Klaſſenfrequenz, die bis zu 200 Kindern geht. Auf dem
Lande fehlen 15 000 Klaſſenzimmer, 210 000 Kinder haben noch
Wege von hin und zurück je 26 Kilometer zur Schule. Die Zu
ſtände der ſogenannten „Schulpaläſte“ auf dem Lande ſind be
kannt. Jch erinnere an das Wort des Freiherrn von Oeltingen
in Trakehnen: „Vor den Schulräumen haben die Pferde den
Vorzug.“ Beim Lehrermangel ſpielt eine der Hauptrollen die
klöſterliche Erziehung in den Seminaren. Auf dieſe Weiſe
will man Drillautomaten und Geiſtesſklaven erziehen. Nur zu
einer Univerſität bekommen die Lehrer bereitwilligſt Urlaub,
einer kurioſen Univerſität, der neu errichteten des Reichsver
bandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie. Dort ſollen
ſie gedrillt werden zum Kampf gegen die Sozialdemokratie.
Wenn Sie ſo die Lehrer auf religiöſem und politiſchem Ge
biet gegen uns loslaſſen, werden Sie es den Eltern nicht ver
denken können, daß die ihre Kinder darüber aufklären, daß die
Lehrer nur, um ihre Kinder ernähren zu können, lehren müſſen,

was e nicht glauben. e u eWir vertangen die Unentgeltlichteit dee Unterrichts vis zur
Univerſität, unentgeltliche Lieferung aller Lehrmittel, ſo gut
wie dem Soldaten die Waffen geliefert werden. Wir verlangen
den Ausbau von Spezialklaſſen für zurückgebliebene Kinder,
die Anſtellung von Schulärzten, Beſeitigung der Prügelſtrafe.
Die Erziehung ſoll beginnen in Kindergärten, die frei von
jeder Frömmelei ſind. Solange der jetzige Geiſt im Kultus
miniſterium herrſcht, wird es nicht beſſer werden. Jch erinnere
nur an die Turnhallengeſchichte. Jn Städten beruft man ſich auf
uralte Verordnungen. Es ſcheint, man hat einen politiſchen
Schliemann zur Ausgrabung ſolcher Verordnungen im Kultus
miniſterium angeſtellt. (Heiterkeit.) Mit dieſer ganzen Taktik
dienen Sie nur unſeren Jntereſſen und fördern unſere Jdeen.
(Zuruf rechts.) Trotzdem proteſtiere ich aus Gerechtigkeitsſinn
dagegen. Dafür haben Sie freilich kein Verſtändnis.

Die ganze Auffaſſung des Kultusetats geſchieht im Intereſſe
der herrſchenden Klaſſen. Dem Bildungshunger des
Volkes gerecht zu werden, ſind wir nicht imſtande. Das hat uns
ſchon der Liegnitzer Fall in der Geſellſchaft zur Förderung
der Volksbildung gezeigt. Wir wollen bildungsfördernde nicht
bildungshindernde Bibliotheken, bei denen die h
Schwarzköpfe (Große Heiterkeit), ihren Einfluß zum Nutzen
ihrer Leibes und Geiſtesverwandten ausüben. (Ernente große
Heiterkeit.) Wir kämpfen mit Jhnen gegen die Schundliteratur;
dazu gehören aber auch die frömmelnden Traktätchen und by
zantiniſchen Bücher. Unſere Pläne auf dem Gebiete des Schul
weſens mögen Milliarden koſten. Dieſe Milliarden aber ſind
aufzubringen, wenn Sie das Geld nicht für unproduktive Zwecke
hinauswerfen würden. Her die Milliarden für die Erziehung
unſeres Volkes! Wir wollen zur Freiheit, zur Erkenntnis!
(Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Miniſterialdirektor Dr. Schwartzkopf: Ich könnke natür
lich die Ausführungen des Vorredners, ſoweit ſie ſachlich waren,
widerlegen. Es widerſtrebt mir aber, wenn die bedeutungs-
vollen Angelegenheiten, um die es ſich bei der Unterrichtsfrage
handelt, hier in dieſem Tone behandelt werden. (Bravo! rechts.)
Der Vorredner hat darauf verzichtet, dieſe Fragen wirklich ob
jektiv ſachlich zu erörtern und hat ſich darauf beſchränkt, dieſe
wichtige Angelegenheit in einer lediglich an der Oberfläche
bleibenden agitatoriſchen Art zu behandeln. Jch verzichte
namens der königlichen Staatsregierung darauf, auf dieſe Rede
zu erwidern. (Stürmiſches Bravol rechts. Zuruf b. d. Soz.:
Das iſt bequemerl)

Hierauf vertagt das ſogenannte hohe Haus die Weiterbera
tung auf Mittwoch.

Das Maifeſt des ſtalieniſchen

Proletariats.
Man ſchreibt der Parteipreſſe aus Rom: Jn ihrer Stellung

nahme zur Maifeier hat die italieniſche Bourgeoſie drei Phaſen
durchlaufen. Zu Anfang ſahen die herrſchenden Klaſſen in der
proletariſchen Kundgebung einen revolutionären Verſuch, der
notwendig zu blutigen Konflikten und ſchweren Störungen der
öffentlichen Ordnung führen müßte. Als dann mit dem Nach
laſſen der Provozierungen durch die Polizei und dem Zurück
drängen der anarchiſtiſchen Elemente in der organiſierten Ar
beiterſchaft der friedliche Charakter des Maifeſtes deutlich zum
Ausdruck kam, verfiel die Bourgeoſie auf eine neus Taktik: ſie
verlegte ſich darauf, der klaſſenbewußten Arbetterbewegung
Konkurrenz zu machen“ Wenn ſchon das ganze Proletariat

Ftaliens den erſten Mai feſtlich begebee wollte, ſo ſollte es ſich
wenigſtens an dieſem Tage nicht allein um die Fahne des So
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niſationen zuſtande kommen ließ,

vialismus ſcharen. Die konſtitutionellen ParteiStaiſeiern u organiſeren d wo irre
Verſammlungen nicht riskieren wollten, folgten ſie mit den
Fahnen ihrer monarchiſtiſchen Vereine dem Maiumzug des
Proletariats. Auch dieſes Stadium iſt heute ſo gut wie
wunden. Die Bo e hat bei dieſem Konkurrenzunt
men zu ſchlechte Geſchäfte gemacht, um weiter Gnergien
zu verwenden. Die Klerikalen t 15, Mai als ein
der Arbeit, weil es der Gedenktag Erſcheinens der
terfreundlichen“ Enzyklika Leo XIII. iſt. Aber die große
des Bürgertums ſteht heute dem Feſte der Arbeit mit
Gleichgültigkeit und mehr oder weniger offenkundiger
gung gegenüber. Man hat eingeſehen, daß es nutzlos war, ſich
dem Strom entgegenzuſtemmen und ebenſo blich der Ver
ſuch, ihn von ſeinen urſprünglichen Zielen abzulenken. So läßt
man heute den Arbeitern ihr Maifeſt, ohne ſie durch Gegen
demonſtrationen zu provozieren, ohne ſich durch Maßregelungen
zu rächen und verbirgt hinter einer Miene der Duldſamkeit die
eigne Ohnmacht, mit mehr Anſtand und Weltklugheit als die
Borgeoiſie der andern Nationen.

Begreiflicherweiſe iſt dieſer relativ friedliche Zuſtand nicht
ohne Kampf errungen worden. Die erſten Maifeiern ſind in
Jtalien in mehreren Orten blutig verlaufen und haben lange
Reihen von Prozeſſen nach ſich gezerrt. Auch Maßregelungen
hat man verſucht, ſolange die Bewegung noch in ihren Anfän
gen war und ein Teil der Arbeiterſchaft unbeteiligt blieb.
Heute diskutieren die Unternehmer die Maifeier nicht mehr,
nehmen ſie reſigniert hin und verſuchen es höchſtens, für die
Fortſetzung der Arbeit am 1. Mai den doppelten Taglohn an
zubieten. In ganz Nord und Mittelitalien wird das Feſt durch
vollſtändigſte Arbeitsruhe begangen. Die Straßenbahnen ſtel-
len den Verkehr ein, die Zeitungen erſcheinen nicht, es wird
kein Brot gebacken, keine Straße gekehrt, die Arbeit in den
Häfen und auf den Stapelplätzen ruht, die Fabriken und Bau
plätze ſind verlaſſen. Ehe es eine geſetzliche Sonntagsruhe
gab, war der 1. Mai in Jtalien der einzige allgemeine Ruhetag
des Jahres. Auch heute iſt er mehr als der höchſte kirchliche
Feſttag. Denn nur am 1., Mai ſtellen die Straßenbahnen ihren
Dienſt ein, nur am 1. Mai läßt man die Hochöfen ausgehen.
Einzig die Fortdauer der Arbeit in den Läden und Verkaufs
ſtellen bildet einen Mißton in der allgemeinen Arbeitsruhe,
den nur ein Erſtarken der heute ſehr im argen liegenden Orga-
niſationen der Handelsgehilfen beſeitigen wird.

Jhren vollſtändigſten Ausdruck findet die Maifeier in den
ſozialiſtiſch verwalteten Gemeinden Nord und Mittelitaliens.
Hier tritt der Charakter des Proteſtes gegen die beſtehende

Ordnung zurück hinter dem der Feſtlichkeit und der friedlichen,
ſiegesſicheren Feier eines neuen Kulturideals. Die Schulen
ſind geſchloſſen, und vielfach nimmt man gerade an dieſem
Tage die Verteilung der Auszeichnungen an die beſten Schüler
vor. Die Arbeitsruhe erſtreckt ſich hier auf die ſtädtiſchen
Aemter und auf die Läden. Dem Maiumzug trägt man die
Stadtfahne vorauf, und die ſtädtiſche Muſik ſpielt die Klänge

der Arbeiterhymne, wobei es die im Zuge mitſchreitenden
ſtädtiſchen Behörden wenig kümmert, daß Text und Melodie
dieſer Hymne verboten und ihr Abſingen ſtrafbar iſt. Sieht
man von dieſen Ortſchaften ab, die die Vorhut unſerer Be
wegung bilden, ſo zeigt das Maifeſt in Jtalien ebenſo in den
anderen Ländern verſchiedene Stufen und Grade der öffent-
lichen Demonſtrationen. Jn mehreren Städten bringt man es
noch heute fertig, den öffentlichen Umzug aus Beſorgnis für
die öffentliche Ordnung zu verbieten. Die öffentliche Ver
ſammlung, die nie fehlt, wird meiſt am Vormittag abgehalten,
und die Einberufung geht hier von der gewerkſchaftlichen Or
ganiſation, und zwar meiſt von der Arbeitskammer aus. Faſt
immer findet dieſe Verſammlung unter offenem Himmel ſtatt,
und an ihr nehmen außer den Sozialiſten die Syndikaliſten
und Anarchiſten teil, die Republikaner und ſogar gelegentlich
die Radikalen. Jede Partei pflegt einen Redner zu delegieren.
Der Nachmittag gehört dann dem Feſte im Freien. Jede Par
tei hat da ihren eigenen Verſammlungsort, und die Arbeiter
ziehen hinaus mit Weib und Kind, um ſich des Frühlings der
Natur zu freuen, an dem Tage, den die internationale Arbeiter
bewegung zur Vorfeier eines kommenden Menſchheitsfrüh-
lings beſtimmt hat.

Obwohl der 1. Mai auch in Jtalien nie aufgehört hat, in
erſter Linie eine Demonſtration für den Achtſtundentag zu ſein,
treten doch in den Maimanifeſten der Sozialiſtiſchen Partei
und der Konfederation der Arbeit neben dieſe Hauptforderung
verſchiedene Nebenforderungen, die die politiſche oder wirt-
ſchaftliche Lage der Stunde nahelegt. So haben wir Maifeiern
gehabt, in denen die Ablehnung neuer Militärausgaben eine
wichtige Rolle ſpielte, Maifeiern des Proteſtes gegen die ſich
immer wiederholenden Arbeitermorde, und werden in dieſem
Jahre in den Aufrufen unſerer größten wirtſchaftlichen und
politiſchen Organiſationen den Einſpruch des Proletariats
gegen die Schutzzollpolitik und die unerhörte Teuerung der
Lebensmittel finden. Auch iſt es Sitte geworden, die lokalen
Bedürfniſſe der Arbeiterſchaft am 1. Mai den ſtädtiſchen Be
hörden auszuſprechen. Jn vielen Orten begeben ſich am Vor
mittag Arbeiterkommiſſionen auf das Rathaus, um dem Bür-
germeiſter ein Memorandum über dringende Bedürfniſſe des
Proletaxiats zu überreichen. Da fordert man öffentliche Bade
anſtalten, Fortbildungsſchulen, Freigabe der Muſeen an Sonn
tagen und dergleichen Dinge mehr. Selbſt in großen Städten,
wie Mailand und Genuag, iſt es Regel, daß der Bürgermeiſter
die Arbeiterkommiſſion ſelbſt empfängt.

Wie die ſtarke Beteiligung des Landvolkes überhaupt charak
teriſtiſch iſt für die italieniſche Arbeiterbewegung, ſo drückt ſie
auch unſern Maifeiern einen ganz eigenartigen Stempel auf.
In den ländlichen Bezirken Norditaliens, die den erſten Herd
des italieniſchen Sozialismus bildeten, kann man Maifeſte
des Landvolkes ſehen, an denen die geſamte Arbeiterbevölkerung
teilnimmt, die alten Leute wie die Kinder, Frauen und junge

Mädchen. Kein anderes Land kann auf ähnliche Maſſen länd-
licher Demonſtranten hinweiſen, wie die es ſind, die Italien
am 1. Mai um die rote Fahne des Sozialismus vereinigt.

Wenn die Unreife der induſtriellen Entwicklung und viel-
leicht auch der ſüdliche Charakter der Bevölkerung bisher in
Jtalien nicht die Kompaktheit und Diszipliniertheit der Orga

auf die andere Länder mit
Recht ſtolz ſind, ſo ſteht doch das italieniſche Proletariat in
ſeiner Begehung der Maifeier der Arbeiterklaſſe keiner andern
Nation nach. Die italieniſchen Arbeiter haben es verſtanden,
ein Volksfeſt im beſten und vornehmſten Sinne an dem inter
nationalen Ruhetage zu begehen. Kein Exzeß tut der Würde
des Feſtes der Arbeit Eintracht, und die herrſchenden Klaſſen
fühlen deutlich in dem 24 ſtündigen Generolſtreik, den der
einmütige Wille des Proletariats durchführt, die Energie und

die Macht der Klaſſe, die den geſchichtlichen Beruf hat, die
Klaſſenherrſchaft aufzuheben und an einem Tage des Jahres
Maſchine und Pflug verläßt, um der kommenden Kultur zu
zujubeln.
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Folitiſche Uebersicht.
Halkle, den 28. April 1909.

a Aus dem Reichdtage.
Reichdtag erledigte am Dienstag die ite Leſung der

uſtidnovelle, Jm Mitte der Diskuſſion
Fform. handelte es

die des Eides vorwir in Deutſchland es war viel
geſtellt, denjenigen onen, die gegen

den religiöſen Eid iſſensbedenken haben, ihn zu en.
Staatsſekretär Dr. rding erklärte etwas derartiges für
„unannehmbar“. Mit demokratiſcher Gebärde, die dem trocke
nen Bureaukraten recht eigenartig ſtand, rühmte er die „Glau
benstreue“ der großen Mehrheit des Volkes, für die doch Geſetze
gemacht werden. Dieſe Stellung der Regierung konnte nie-
manden überraſchen. Jn Preußen Deutſchland herrſcht ja der
Block, und angeblich wird dadurch das öffentliche Leben mit
liberalem Geiſte erfüllt. Wäre das wirklich der Fall, ſo wäre
die Annahme eines derartigen Antrages auch ohne jede Dis
kuſſion ganz ſelbſtverſtändlich. Aber nicht nur die eloten des
Zentrums und der Rechten wandten ſich dagegen, ſelbſt national
liberale Redner erklärten es für unmöglich, auf den religiöſen
Eid zu verzichten. Jn der Bibel ſteht zwar das Chriſtuswort:
Deine Rede ſei ja, ja, nein, nein, was darüber iſt, das iſt von
Uebel. Die Menoniten und andere Sekten weigern ſich daher
auch, einen Eid abzulegen, und ihnen iſt man ſchon jetzt ſo
weit entgegengekommen, daß ſie ihn durch eine einfache Be
teuerung erſetzen dürfen. Aber das offizielle Chriſtentum
glaubt den Eid nicht entbehren zu können und will ſogar den
Freidenker nach wie vor zu eidlichen Formen zwingen, die ge
rade dem frommen Chriſten im Munde des Freidenkers als
Blasphemie (Gottesläſterung) erſcheinen müſſen. Der Antrag
wurde natürlich abgelehnt.

Zum Schluß gab es noch eine kleine Erörterung über die
Unabhängigkeit der Richter. Da nach dem neuen
Geſetz wohl einige Richterſtellen überflüſſig werden, wollte die
Regierung ſich drei Jahre lang das Recht wahren, die Richter
beliebig verſetzen zu können. Die Kommiſſion ſetzte dieſe Friſt
auf ein Jahr herab und von Mitgliedern aller Parteien außer
der Rechten lag ein Antrag vor, dieſem Vorſtoß auf die Unab-
hängigkeit und Unverſetzbarkeit der Richter zu ſtreichen. Sehr
temperamentvoll trat der Zentrumsredner de Witt dafür ein,
der aber charakteriſtiſcherweiſe zum Schluß erklärte, auch mit
einem abgeſchwächten Antrage einverſtanden zu ſein, wonach
freiwerdende Landrichter an das am Sitz des Landgerichts be
findliche Amtsgericht verſetzt werden können. Dieſer Antrag
wurde auch ſchließlich angenommen.

Mittwoch ſtehen die Sicherung der Bauforderungen, die zoll
widrige Behandlung von Gerſte und die Haftung des Reiches
für ſeine Beamten auf der Tagesordnung.

Noch in dieſer Seſſion.
Noch in dieſer Seſſion, noch ehe er wieder auseinander geht,

ſollte der Reichstag nach dem Befehl, den ihm der Reichs
kanzler bei dem berühmten „Volksempfang“ vom 20. April er
teilte, die Reichsfinanzreform erledigen und eine
halbe Milliarde neuer Steuern bewilligen. Die unfreiwillge
Komik, mit der Herr Bülow dem Reichstag die ſofortige Be
willigung von 80 Millionen Erſatzſteuern anbefahl, die über
haupt noch gar nicht einmal vorgeſchlagen ſind, hat ſchon da
mals berechtigte Heiterkeit erregt; ſie wird jetzt noch geſteigert
durch eine pikante Mitteilung des „Tag“, wonach die einzel
ſtaatlichen Finanzminiſter in der vorigen Woche zwar lange
beiſammen gehockt, aber keine Einigung über die zu bean-
tragenden Erſatzſteuern erzielt haben ſollen. Am Sonnabend
reiſten ſie dann unverrichteter Dinge wieder ab. Späteſtens
in vier Wochen geht der Reichstag in die Pfingſtferien, aber
von den Erſatzſteuern, die er bis dahin bewilligt haben ſoll, iſt
noch nicht das allermindeſte zu bemerken. Die Regierungen
ſelber ſind noch unſchlüſſig.

Die Finanzminiſter haben den Reichskanzler hoffentlich dar
über aufgeklärt, daß es etwas anderes iſt, bloß ſo herumzu
reden, etwas anderes aber poſitive Arbeit zu leiſten, die einen
dauernden Beſtandteil der Reichsgeſetzgebung bilden ſoll. Von
poſitiver Arbeit aber hat gerade Herr Bülow, der ſo gerne von
ihr ſpricht, keine blaſſe Ahnung; die Bedeutung der Steuer
geſetze, ihre Rückwirkung auf das wirtſchaftliche Leben find ihm
böhmiſche Dörfer, er geht mehr auf das „große Ganze“ und
„ſchöne Allgemeine“, das er in abgerundeten Redensarten feiert.
Er braucht eine halbe Milliarde, dieſe herbeizuſchaffen iſt eine
„nationale Aufgabe“, wie und woher iſt gleichgültig, und ſich
den Kopf darüber allzu lange zu zerbrechen iſt wahrſcheinlich
ſogar „antinational“. So gerät Herr Bülow immer mehr in die
heldenhafte Rolle des Mannes hinein, der zwar nicht genau
weiß, was er will aber er will es entſchiedenl!

Jnzwiſchen, während die Liberalen vergebens auf ein ent
ſcheidendes Wort Bülows gegen die Konſervativen warten, fah
ren dieſe fort, ihre eigenen Wege zu gehen, die ganz wo anders
hinführen, als die Regierung will. Das Branntweinſteuergeſetz
wird wie bisher nicht mit dem Block ſondern von den Konſerva
tiven und dem Zentrum gemacht, die eben wieder in der ent
ſcheidenden Frage des Ueberbrands miteinander gegen die
Linke ſtimmten. Auch die Konferenz, die am Dienstag abend
beim Reichsſchatzſekretär ſtattfand, und an der die Führer
ſämtlicher bürgerlicher Parteien teilnahmen, war auf Wunſch
der Konſervativen einberufen und ſollte vornehmlich der För
derung des von ihnen in die Diskuſſion gebrachten Planes
einer Reichswertzuwachsſteuer dienen. Daß ſich Herr Sydow
zur Arrangierung dieſer Konferenz ſofort bereit fand, zeigt, wie
die Regierung „unentwegt“ nach der Pfeife der Junker tanzt.

Daß man bei dieſer dunklen Mogelei die Sozialdemokratie
ausgeſchloſſen hat, iſt ſehr erfreulich, denn ſie würde ſich nie
an geheimen Treibereien hinter den Kuliſſen beteiligen. Die
unverantwortliche Geheimſitzung der bürgerlichen Parlaments
komödianten illuſtriert aber trefflich den ganzen Sumpf des
erbärmlichen deutſchen Parlamentarismus. Nur ein ſchlaf
mütziges Volk wie das deutſche läßt ſich ſolche Zuſtände gefallen.

Die Vollendung der Reichsfinanzreform ſteht alſo noch in
weiter Ferne, aber die blamable Niederlage der Regierung vor
den Junkern wird ſich vollenden „noch in dieſer Seſſion“!
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Die Junker kommandierenl! Ueber die Mogel-
ſitzung der Führer der bürgerlichen Parteien vom geſtrigen
Abend wird uns aus Berlin telegraphiert:

Obwohl die verbündeten Regierungen durch ihre Vertreter
erklären ließen, daß ſie die Reichswertzuwachsſteuer, die von
der konſervativen Partei beantragt worden iſt, im gegen
wärtigen Zeitpunkt ablehnen müſſen, beharrten in der
Vorbeſprechung die Vertreter der Konſervativen darauf. Nicht
bloß durch die Reichspartei und die Wirtſchaftliche Vereinigung
ſondern auch das Zentrum und zwar einſtimmig bei voller Be
ſetzung des Hauſes würde, wenn dieſe Fraktionen geſchloſſen
auftreten, ohne die Polen, die Deutſch Hannoveraner und die

auf der

harren, wird
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e die Meldung der Blätter, die
Regierung arbeite ſchon einen Wer ſteuer Geſetzentwurf

plumper Schwindel geweſen. ch nun anſcheinend die
egierung gegen die Wertzuwachsſteuer feſt gelegt hat und

Erban er beſteht, die Konſervativen und das Zen
trum aber der Steuerfreiheit der reichen Erbſchaften be

e Lage wieder kritiſch.
Man muß auf alles gefaßt ſein!

Herr von Rheinbaben als ſtarker Mann!
Nach langer Oſterpauſe trat am Dienstag nunmehr auch dasogenannte er „Herrenhaus“ wieder zu-
mmen, um die Beſoldungsvorlagen zu verabſchieden.

Die ſcharfen Angriffe, die vor mehreren Wochen an gleicher
Stelle gegen die Beamten gerichtet worden waren und das
Echo, das dieſe Angriffe auf der großen Beamtenverſa:nmlung
in Berlin gefunden hatte, ſtanden im Mittelpunkt der Debatten.
Die Auseinanderſetzungen hierüber hatten die Beamten in
großer Zahl nach dem Hauſe der Herren gelockt. Sie kamen
auf ihre Rechnung, denn es wurde ihnen vom Regierungstiſch
eine Rede gehalten, die ſo ſchroff, ja ſo herausfordernd
war, daß man annehmen konnte, ſie richte ſich gegen ſozial-
demokratiſche Arbeiter. Der Mann, der ſie hielt, war Preußens
Finanzminiſter, Frhr. v. Rheinbaben, aber die Leute,
gegen die ſie ſich richtete, waren königlich preußiſche Staats
beamte, die zu opponieren gewagt hatten. Herr v. Rheinbaben
iſt bekanntlich mit der Mehrheit des Herrenhauſes über wichtige
Fragen beim Lehrerbeſoldungsgeſetz in Konflikt geraten. Er
glaubte wahrſcheinlich, dieſen Streit dadurch verkleiſtern zu
können, daß er ſtürmiſche Beifallskundgebungen bei den aller
feudalſten Junkern auslöſte, indem er unerhörte Angriffe gegen
die Beamten richtete und dis ziplinariſche Verfahren
gegen ihre Wortführer ankündigte.

Natürlich trieft die Regierung nur ſo von Wohlwollen für die
Beamten und als Beweis dafür führte Herr v. Rheinbaben die
Geſamthöhe der Millionen an, die zur Deckung der jetzt vor
genommenen Gehaltserhöhungen erforderlich ſind. Das iſt die
gleiche Methode, mit der man die Leiſtungen der deutſchen Ar-
beiterverſicherung ins Uebermaß lobt. Nur vergißt man dabei,
daß hier auf den einzelnen Arbeiter und dort auf den einzelnen
Beamten nur ſehr wenig entfällt, und vor allem vergißt man,
daß gerade die Gehaltserhöhungen der großen Maſſe der Unter
beamten verſchwindend minimal genannt werden müſſen. Alle
Anträge unſerer Partei, die hier einſetzten, und den Unter-
beamten etwas mehr geben wollten, wurden vom Antibe-
amtenblock im Klaſſenhauſe abgelehnt. Das Wort ſtammt
nicht von uns, ſondern war auf dem Beamtentag gebraucht wor
den. Da Freiherr v. Rheinbaben die Tatſache eines ſolchen Zu
ſammensarbeitens aller bürgerlichen Parteien hinter den Ku-
liſſen nicht ableugnen konnte, ging er zur Agreſſive gegen die
Beamten über und ſuchte in die Beamtenſchaft einen Keil zu
treiben. Natürlich ſpielte auch in ſeiner Rede das Wort von
der gelockerten Disziplin eine große Rolle. Der Berichterſtatter
der Kommiſſion ging darüber noch hinaus und nannte die Be
ſchlüſſe des Beamtentages eine Vergewaltigung des Land-
tages“. Wie ungerechtfertigt alle „Befürchtungen“ ſind, geht
daraus hervor, daß die Redner auf dem Beamtentage in oft
geradezu unangenehmer Weiſe ſich mit der Treue zu Kaiſer und
Reich brüſteten und daß ſich der Beamtentag als ſolcher auch
mit der Beſoldungsvorlage vorläufig begnügt hat. Aber ſo
geht es eben in Preußen loyalen und königstreuen Beamten,
die es wagen, eine andere Meinung zu haben, als der Regie
rung genehm iſt!

Nach der StarkenmannRede des Herrn v. Rheinbaben ver
zichteten alle die Herren, die man auf dem Beamtentag
vorgenommen hatte, auf das Wort und ſo wurde ſofort in die
Spezialberatung eingetreten. Daß man über die hundert
tauſend Unterbeamten nicht ein Wort verlox, kann nicht wun-
der nehmen, denn vom Herrenhaus war in dieſer Beziehung
etwas anderes nicht zu erwarten. Dafür unterhielt man ſich
ſtundenlang über die Frage, ob die Profeſſoren an der Berliner
Univerſität heute nicht zu viel Kollegiengelder beziehen. Nei-
diſche Kollegen aus der Provinz, meiſt unbedeutende Konſer
vative, deren Namen man nicht allzu häufig hört, hatten den
Antrag geſtellt, die Profeſſoren an allen preußiſchen Landes-
univerſitäten gleichzuſtellen. Die Debatte benutzten einige
Redner zu den bekannten Ausfällen gegen den „Waſſerkopf“
Berlin und gegen die Berliner Univerſitätsprofeſſoren, die zu
ſehr in den politiſchen Tagesſtreit „herab“ſteigen. Weil die
Profeſſoren Wagner, Delbrück, Kahl und a. m. für die Nach
laßſteuer eingetreten ſind, dafür kürzten nun die Agrarier
ihnen die Kollegiengelder. Die häßlichſte Rolle ſpielten dabei
wohl jene Herren aus der Provinz, die in eigener Sache hier
wiederholt das Wort ergriffen und aus kleinlichem Eigennutz
den Berliner Profeſſoren verweigerten, was ihnen aus hiſto
riſch gewordenem Recht ſeit langen Jahren gewährt wird. Jm
übrigen wurde die Beſoldungsvorlage nach den Beſchlüſſen des
Abgeordnetenhauſes genehmigt.

Beamtenmaßregelung. Ohrfeigen für den Liberalismus.

Es beſtätigt ſich, daß gegen den 1. Vorſitzenden des Verbandes
mittlerer Reichs, Poſt und Telegraphenbeamten, den Ober
poſtaſſiſtenten Zollitſch ein Disziplinarver-fahren eingeleitet wurde, weil die Reichspoſtverwaltung in
einigen Artikeln der Deutſchen Poſtzeitung“ „verhetzende Ten
denzen“ wahrgenommen haben will. „Der geſamten Poſtbe
amtenſchaft“, ſo wird der freiſinnigen „Voſſ. Ztg. geſchrieben,
„iſt es völlig klar, daß ſich dieſe Maßnahme der Verwaltung
nicht gegen die Perſon des Zollitſch, ſondern gegen den
Verband richtet, der die Intereſſen der mittleren Poſtbe
amten in klarerer, entſchloſſener und zielbewußter Weiſe ver
tritt Es iſt durch die Maßnahme der Poſtverwaltung eine
ungeheure Erregung in die Beamtenſchaft getragen worden.
Sie ſieht den Stephanſchen Geiſt wieder erſtehen und glaubt
ihre Staatsbürgerrechte, vor allen Dingen das Recht der freien
Meinungsänßerung auf das Schwerſte bedroht. Mag die Unter
ſuchung gegen Zollitſch ausfallen wie ſie will, die Poſtbeamten
ſchaft beſitzt das erforderliche Solidaritätsgefühl; ſie wird den
Mann, der unerſchrocken für ihre Rechte eintrat, nicht fallen
laſſen.“

Hätten die Liberalen im Falle des Dr. Schellenberg, wie es
damals nicht bloß die Sozialdemokraten ſondern auch die bür
gerlichen Demokraten forderten, im Reichstag rückſichtslos durch
gegriffen, ſo wäre der Fall Zollitſch faſt unmöglich geworden.
Daß aber ſelbſt heute noch die Regierung gegen den vom Frei
ſinn protegierten Poſtbeamtenverband in ſchärfſter Weiſe mobil
macht, um ſich dadurch die Gunſt der Konſervativen zu ver
dienen, iſt kennzeichnend für die geſamte politiſche Situation.

uebrigens flaut der Mut der Beamten ſchon bedenklich ab.
In den Berliner Verſammlungen waren die Herren ſo tapfer,
und nun kommt die Nachricht, daß die Regierung wegen dieſer
Demonſtration disziplinariſch gegen einige Beamten vorgehen
will und da ſinkt den mutigen Herren das Herz in die Hoſen.
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Berliner Beamtenvereini ſchickt der bürgerlichen Preſſe
ne Erklärung, worin ſie rt, daß der Verband deutſcher

Beamtenbereine“ und die zu dieſem gehörige Berliner Be
amtenPereinigung“ bei dieſen Verſammlungen nicht betei
ligt geweſen ſeien, da für dieſe Beamtenorganiſationen die Sr
örterung politiſcher Angelegenheiten ſatzungsmäßig ausge
ſchloſſen ſei. Auch der Verband mittlerer Reichs, Poſt und
Telegraphenbeamten verſichert, ſich nicht offiziell an dem Be
amtentage beteiligt zu haben, die zum Wort gekommenen Poſt
und Telegraphenbeamten hätten nicht im A uftrage der
im Verbande zuſammengeſchloſſenen mittleren Beamtenſchaft
geſprochen.

Die preußiſchen Beamten ſind nun einmal keine frangöſiſchen!

Nnerhörte preußiſche Steuerpolitik.
Ein würdiges Seitenſtück zu den von Profeſſor Delbrück auf

gedeckten MilliardenSteuerdefraudationen der preußiſchen
Agrarier bildet die folgende Meldung der „Voſſ Ztg.“:

Die Beſteuerung der Ueberſtunden veranlaßte
die Steuerbehörde in Hagen i. W. eine Anfrage an
den preußiſchen Finanzminiſter zu richten. Darauf iſt ihr,
wie uns aus Hagen gedrahtet wird, folgende Antwort zuteil
geworden:

Der preußiſche Finanzminiſter antwortete, daß die Grund
ſätze, die für die Nichtbeſteuerung des Einkommens aus
Ueberſtunden bei den Zollbeamten maßgebend ſeien, auf die
Lohnarbeiter nicht angewendet werden dürfen. Die Be
ſteuerung des Lohnes an Ueberſtunden müſſe bei den Ar-
beitern aufrecht erhalten bleiben. Gegen Arbeitgeber, die die
Angabe des Ueberſtundeneinkommens verweigerten, werde mit
der größten Schärfe vorgegangen. Jn einem Falle ſei
bereits eine Ahndung mit 3000 Mk. Geldſtrafe erfolgt.

Brutaler kann ſich die Klaſſenregierung wirklich nicht doku-
mentieren, als durch dieſen Erlaß: Die Beſteuerung der Ueber-
ſtundenlöhne der Arbeiter wird mit Geldſtrafen bis zu 8000
Mark erzwungen, und die Steuerhinterziehungen der Junker
ſucht der preußiſche Finanzminiſter im Dreiklaſſenhauſe zu ver-
ſchleiern.

Deutſches Reich.
Geſetzentwurf über die Freien Hilfsklaſſen. Anſcheinend

aus amtlicher Quelle ſtammend, wird erklärt, daß der dem
Reichstage vorliegende Geſetzentwurf über die Hilfskaſſen durch
die Reichsverſicherungsordnung nicht hinfällig werde. Letzterer
Geſetzentwurf will nur das Verhältnis der Freien Hilfskaſſen
zu den anderen Krankenkaſſen regeln. Angeblich ſoll die Ab
ſicht beſtehen, den Freien Hilfskaſſen eine freiere Verwaltung
zu ermöglichen. Das Selbſtverwaltungsrecht dieſer Kaſſen ſoll
unangetafſtet bleiben. Dieſe Verſicherung iſt ſehr überflüſſig;
denn die Beiträge zu den Freien Hilfskaſſen haben die Ar-
beiter ſelbſt zu tragen und es wäre ja noch ſchöner, wenn man
ihnen die Verwaltung von Kaſſen, zu denen die Unternehmer
nichts beitragen, auch noch einſchränken wollte

Ausdehnung des Heilverfahrens. Die Vertreter der Be
rufsgenoſſenſchaften ſind zu einer im Reichsverſicherungsamt
ſtattfindenden Konferenz eingeladen worden. Es beſteht die
Abſicht, eine Denkſchrift herauszugeben, die ſich mit der Ueber
nahme des Heilverfahrens durch die Berufsgenoſſenſchaften
während der geſetzlichen Wartezeit befaßt. Die bisher von
einigen Berufsgenoſſenſchaften befolgten Grundſätze ſollen all
gemein zur Einführung gelangen.

Ruſſenverfolgung. Zu der in Dresden bevorſtehenden
Gerichtsverhandlung gegen ruſſiſche Studierende wegen Ge
heimbündelei wird noch geſchrieben
Es befinden ſich bis jetzt allein im Dresdner Unterſuchungs
gefängnis zwölf ruſſiſche Gefangene, die der „Geheimbünde
lei“ verdächtig ſind. Auch die Berliner Politiſche Polizei
nimmt an der Vorunterſuchung Anteil. Kürzlich wurde noch
ein der Berliner Polizei ſchon ſeit längerer Zeit „verdächtiger“
Ruſſe in Dresden verhaftet. Die in Dresden und in Berlin
verhafteten Ruſſen unterhielten lebhaften Verkehr mit dem in
der Schweiz etablierten ruſſiſchen Hauptkomitee ein entſetz
liches Verbrechen! Die geſamte Korreſpondenz ſoll in die
Hände der Polizei gefallen ſein.

Angriffe gegen das Auswärtige Amt. Die „National-
zeitung“ greift in ihrer Dienstag-Abendausgabe das Aus-
wärtige Amt im allgemeinen und den Staatsſekretär v. Schön
im beſonderen ziemlich ſcharf an. Jm Falle Renſchhauſen, der
in Marokko bisher noch nicht zu ſeinem Gelde kommen konnte,
wird dem Auswärtigen Amt Läſſigkeit zum Vorwurf gemacht.
Jn Griechenland habe man einer deutſchen Firma, die ſich um

reicher, keine Konkurrenz machen wollte. Jn einem

ſtaatliche

verſagt, weil man einem anderen einem Weg
an

Falle ſei der deutſchen Induſtrie ein Auftrag für Lokomotiven
verloren ge en, weil der dortige deutſche Geſandte keine
Zeit hatte, ſich mit der Sache zu befaſſen. Jn Dahomey, wo
ſechs deutſche Firmen anſäſſig ſind, wird jetzt eine deutſche
Vertretung eingerichtet, mit der Wahrnehmung der deutſchen
Intereſſen ſei der Angeſtellte einer öſterreichiſchen Firma be
traut worden. Die „Nationalzeitung“ hofft, daß das Aus
wärtige Amt mit einer Antwort nicht zögern werde.

Die Tabakpflanzer proteſtieren. Eine geſtern im Fried
richstal bei Karlsruhe unter freiem Himmel abgehaltene, von
mehr als 3000 Perſonen aus Mittelbaden beſuchte Verſamm-
lung von Tabakspflanzern, die im Ganzen mehr als 36 des
geſamten deutſchen Tabaks produzieren, richtete die dringende
Bitte an die badiſche Regierung, dem Bundesrat einer etwaigen
Erhöhung der Jnlandsſteuer auf Tabak auf das entſchiedenſte
entgegenzutreten.

Wie Soldatenſchinder beſtraft werden! Der Ulan Lager
des in Ansbach ſtehenden Ulanenregiments hatte ſich wegen
fortgeſetzter Mißhandlungen durch den Unteroffizier
Fuchs von ſeinem Truppenteil entfernt und wurde nach einigen
Tagen in einem Strohhaufen verſteckt mit erfrorenen
Füßen aufgefunden. Ein Fuß wurde dem Unglücklichen ab
genommen. Jn der Verhandlung wurde konſtatiert, daß der
Unteroffizier mehrmals Soldaten in der unglaublichſten Weiſe
mißhandelt hat. Der Vertreter der Anklage beantragte
454 Monate Gefängnis, das Gericht erkannte auf 254 Monate
Gefängnis und Degradation

Frankreich.
In der Abwehr.

Paris, 27. April. Das Zentralkomitee zur Verteidigung der
Arbeiterſyndikatsrechte beriet geſtern über die neue Lage, die da
durch geſchaffen wurde, daß die Regierung und das Parlament
die Neigung bekundet haben, Maßregeln gegen die ſyndizierten
Staatsbeamten zu verfügen. Es ſoll im Hippodrom ein großes
Meeting veranſtaltet werden zu dem die Arbeiter und Beamten
der Poſt und Telegraphie, ſowie die Privatinduſtrie eingeladen
werden ſollen. Jn ähnlicher Weiſe ſoll in der Provinz Propa
ganda gemacht werden. Alle Einzelheiten werden geheim ge-
halten, um eine Hintertreibung der Verſammlungen zu verhindern.

Die Furcht vor der Maifeier.
Paris, 27. April. Jnfolge der Beſchlüſſe zahlreicher Arbeiter

kategorien, den 1. Mai zu feiern, wird die Armee zur Auf-
rechterhaltung der „Ordnung“ herangezogen werden.
Jn Regierungskreiſen glaubt man jedoch, daß die Ruhe nicht ge
ſtört werden wird.

Generalſtreik in Mern.
Paris, 27. April. Aus Meru wird berichtet: Jnfolge des

geſtrigen Beſchluſſes der Arbeiter, wegen des Lohnes in den Aus
ſtand zu treten, ruht bereits heute in allen Fabriken die
Arbeit. Das Streikkomitee ſandte Delegierte in die umliegenden
Ortſchaften um den einſtimmig gefaßten Beſchluß über den
Generalausſtand zu verkünden. Einige 100 Meter von
Meru ſind Telegraphendrähte abgeſchnitten worden. Die Kund-
gebungen dauern fort.

Italien.
Ein Wahlſieg.

Am vergangenen Sonntag hatte im Wahlkreis Peskarolo
eine Nachwahl ſtattzufinden. Es iſt das der Wahlkreis des
Genoſſen Biſſolati, der bei den Hauptwahlen bekanntlich hier
und in Rom gewählt worden iſt. Er akzeptierte für Rom, wes-
halb für Peskarolo eine Neuwahl notwendig wurde. Gewählt
iſt nun der Genoſſe Cabrini, der früher einen Mailänder
Wahlkreis vertrat, ſein Mandat ſeiner Zeit wegen der Mai-
länder ParteiZwiſtigkeiten niederlegte. Biſſolati hatte bei den
Hauptwahlen am 7. März 3405 Stimmen auf ſich vereinigt,
Babrini brachte es am Sonntag auf 8570 Stimmen. Mit
Cabrini ſteigt die Zahl der ſozialiſtiſchen KammerDeputierten
auf 43.

Belgien.
Preußiſche Praktiken.

Für Montag war in Brüſſel ein großes Meeting für die
Beamten der Poſt, Telegraphie und Eiſenbahnen geplant.
Hierzu wurde eine Delegation franzöſiſcher Poſtbeamten, die bei
dem letzten Streik mitgewirkt hatten, erwartet. Als dieſe am
Brüſſeler Südbahnhof eintrafen, wurden ſie nach dem Polizei
amt beordert, wo ihr mitgeteilt wurde, daß ſie auf Anordnung

Lieferungen bemüht hatte, die amtliche Unterſtützung
Bewerber,

des Juſtizminiſters mit dem nächſten Zuge nach Frankreich zu
rückzukehren hätten. Mittlerweile hatte die Verſammlung be
gonnen. Die Nachricht von der Ausweiſung rief ſtürmiſche
Proteſte hervor. Der Vorſitzende meldete, daß belgiſche Kame
raden an Stelle der franzöſiſchen ſprechen würden. Als die
Reden gehalten waren, teilte er mit, daß die beiden Sprecher
doch Franzoſen ſeien, der eine habe in Paris, der andere in
Lills beim Streik der Poſtbeamten mitgewirkt. Die beiden
waren der belgiſchen Polizei entſchlüpft. Dieſe Nachricht rief
natürlich große Heiterkeit hervor, die beiden Genoſſen wurden
ſodann von ihren belgiſchen Kameraden nach dem Bahnhof
geleitet.

England.
Flottenban im Galoßp.

London, 27. April. Fünfzig weitere Schiffsmechaniker und
zwei Jnſpektoren wurden eingeſtellt zur Beſchleunigung und
Vollendung des Schlachtſchiffes „Neptun“, deſſen Stapellauf
ſpäteſtens Anfang September in Portsmouth ſtattfindet, damit die
Werft für einen im November anzufangenden Neubau frei wird.

Perlien.
Der Schah als Rattenfänger.

Teheran, 27. April. Der Schah iſt gegen das Einſchreiten
Englands und Rußlands. Er hofft, durch dieſe ſeine Haltung
Sympathien in der Bevölkerung zu gewinnen, die die
fremde Einmiſchung verabſcheut. Täbris will ſich mit Teheran
ausſöhnen. Der Schah hat dieſe Abſicht gutgeheißen, aber gleich
zeitig in anderen Provinzen ſeinen Sieg über Täbris verkündigt.
Die wahre Geſinnung des Schah ergibt ſich aus der
geſtern Nacht vorgenommenen Verhaftung von
25 Nationaliſten in Schabdulgim.

Gewerkſchaftliches.
Arbeitsniederlegung der Pflaſterer in Dresden.

Die im Pflaſtergewerbe bei Privatunternehmern in Dresden
beſchäftigten Arbeiter beſchloſſen, die Arbeit niederzulegen, um
die Verhandlungen über einen neuen Lohntarif zu beſchleu-
nigen. Die vom Stadtrat in Regiearbeit beſchäftigten Pflaſter-
arbeiter werden von dem Beſchluſſe nicht berührt.

Schneiderſtreik.
Die Koſtümſchneider in Köln traten wegen Maßregelungen

erneut in den Ausſtand.

Die Schuhmacher in Wiesbaden
ſind in den Streik getreten; die Chriſtlichen haben ſich dem
Streike angeſchloſſen.

Jn den bayeriſchen Spiegelglashütten
ſteht ein Kampf bevor. Wenn zwiſchen Unternehmern und
Arbeitern nicht noch im letzten Augenblicke eine Einigung er-
zielt wird, ſo werden die Arbeiter in der Nacht vom Dienstag
zum Mittwoch vorausſichtlich in den Ausſtand eintreten.

Gegen die Reichsverſicherungsordnung.
Der ſächſiſche Schmiedetag, der in Großenhain tagte, und der

4033 Schmiedebetriebe vertrat, wandte ſich gegen die neue
Reichsverſicherungsordnung. Jhre Einführung würde die
Bankerotterklärung der ſämtlichen kleinen Berufsgenoſſen-
ſchaften zur Folge haben. Allein für Beamtengehälter würden
40 Millionen bezahlt werden müſſen, gegen jetzt 95 Es
wurde eine entſprechende Reſolution angenommen.

Kreiſe:

B. N

Zur Gründung einer eignen Preſe in Zeiter

Aue. Vom Spielklub Zangenberg 2.50 Mark. N.Taucha. Bei einer e in Kranſchit 1.50 Mk. geſammelt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
Des und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in

alle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Bestbewährte Naehrung für:
Owiver scheecnehe.ma gen b in der Entwicklung

darmkranke kinder.
man

Ein nie wiederkehrendes Angebot!

m Sonnen-Schirme.
Die weit unter bisherigem regulären Preis zurückgesetzten Sonnenschirme bieten eine sich nie mehr Wiederholende Gelegenheit!

Die Preise ger in Schaufenster ausgelegten Sonnenschirme bitten zu beachten.
J eSonnenschirmse Jr5 75 Sorio V Sonnenschirme z 760aus Batist und Satin, hell und dunkel statt jetzt P. reine Seide, mit Futteral statt jotet

l Sonnenschirme 2 Koſio V Sonnensehirme z 25in hellen und dunklen Farben statt jetzt P. Seiden-Japon, 12- und I6-teilig statt jetzt
aSonnenschirme z pro Coſig V Sonnenschirme 6 380aus Leinen, Halbseide, Spitzen statt jetzt reine Seide, schwarz und farbig stati jotzt

Pſi J Sonnenschirme z 1 Koſig VII Sonnensehirme ger oreine Seide, moderne Farben statt jetzt reinseid. COhiné statt jetzt

Geschäftstaus J. L.EWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.
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Mlaifeier 1909!
Parteigenoſſen, Parteigenoſſinnen!

Die 20. Wiederkehr des Maifeſtes der Arbeit erfordert von
allen Genoſſen und Genoſſinnen eine möglichſt ſtarke Beteiligung an der
Arbeitsruhe, die allein eine würdige Geſtaltung der Maidemonſtration
iſt. Am 1. Mai demonſtriert die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft für die Klaſſen
forderungen des Proletariats, den Achtftundentag, den geſetzlichen
Arbeiterſchutz. Das Proletariat proteſtiert gegen jede politiſche Entrech
tung und fordert weiter für die Welt den Völkerfrieden. Das ſoll alle Genoſſen
und Genoſſinnen bewegen, ſich möglichſt an der Tagesdemonſtration zu beteiligen.

o Xorgens um es Uhr Sammeln bei Genossen Kämpfe, Schützenstrasse S.Teitz. Ausüug von dort nach Haynsburg. In Haynsburg Konzert und gemſitliches
Beisammensein. Abends Von /28 Uhr im Preussischen Hof: Konzert. Gesang
Festrede und Rezitationen des Herrn Walkotte, dangoh Tanz. Zutritt
haben nur Organisierte und deren Angehörige,.

0 Früh um 9 Uhr Versammlung tm Volkshbaus, dannch ge-Weissenfels. meinsamer Spaziergang. Nachmittags um 2 Uhr Ball.
Abends /27 Uhr Festrede. Um 8 Uhr T7Theater: Aus-
gewiesen; danach Ball

Von vormittags 10 Vhr ab Kommers im Schwarzen Aäler.
Nachmittags um 2 Uhr Ausſtug. Abends von 7 Uhr ab
Kommers, Festrede und Ball.

Früh von 8 Vhr ab Beisammensein im Gasthof Zum grünen
Baum. Um !/210 Uhr vormittags Versammlung, danach Anus-
Kug nach Wählitz. Abends von 7 Uhr ab Kränzchen des
Soxialdemokratischen Vereins

Alle Genossen, die feiern, beteiligen sich früh am Ausflug in Zeitrz. Treſfpunkt
im Deutsehen Laiser, Abgang daselbst um 7/2 Uhr. Abenäs von 7 Uhr ab im
Deutsohen Kaiser Instrumental- u. Gesangs-Kongzert, turnerische Aufführungen,
Festrede, Ball

18 asberg. Von 8 Vhr abends bis 11 Vhr Konzert, Theater und Festrede im

Naumburg
Teuchern
Ame.

Gasthof Zum Brühl. Von 11 Uhr ab Tanz.

T ehbmit Abends von 7 Ukr ad gemiltliches Beisammensein im Restaurantr U Zur Quolle. Pestrede ete.
Abends 8 Uhr gemütliches Beisammensein der Mitglieder des Sozial-Gleima. demokratischen Vereins und ihrer Angehörigen im Gasthof des Herrn
Funke. Festrede.

Abends von 7 Uhr ab gemütliches Beisammensein im Gast-
hof des Herrn Seyfert. Pestrede, Gesang, turnerischeZäüpsendorf. und theatralische Aufführungen.

Streckkau. h I er ler Bee
Droyssig. e e HR Pera H. Fert-
Bergisdlorf. S Bentrete ins ne u eekek
BRormütz. zen n Gesthet des Herrn Bachmann
T A. Vormittags 9 Uhr Ausflug nach Proyssig, abends von7 Vhr ab beim Gen. Nucke, gemütl. Beisammensein.

Sautzschem. e ren i Meere
Abends 8 Uhr gemütliches Beisammensein der Genossen

Hayms burg n ferte Selberet. Heteie I
Hohemmölsem. 4 u e See äeet vene

Abends um 8 Uhr gemütliches Beisammensein der Mit-

Keutzsehen. e rnMöbri. rehe, S g05 Beisammertein Im Karchgt ad
Abends von 8 Uhr ab Beisammensecin im Gasthof Zum bDlauen

Abends 8 Vhr öffentliche Versammlung, danach geselliges
Beisammensoein.

Theissen. Stern, Festrede und Gesang.

Rehmsdorf.

I 3 17 27 u T0oührragen er Trveiter- t Raatanrer- e ar Veoreine- erein,

Osterfeldl. u eur e ren Veleeree Forts
Xrunzehen,

Feſtredner ſind die Genoſſen
Henmig-Halle, Grunert-Naumburg, Trautvetter-Zipſendorf, Wenzel-
Bergisdorf, Haushälter-Theißen, Jannicke, Demberger, Gep-
pert, Kiessel, Ritschkoe, Junghans, Giessler- Weißenfels und
eoopoldt, Windau, Weickardt, Löffier, Senhneider,

Flemming, Gerhardt, Kämpfe und Fuchs Zeitz
V Entrees ſind örtlich geordnet.

V 8amtiche Veranstahungen ind, soweit sie nicht ausdrücchich aß öffentliche bezeichnet sind,
von den 3oriatdemokratischen Vereinen oder der organisierten Arbeiterschaft arrangiert es haden alſo

an nur Organisierte und deren Angehörige Zutritt. De

Arbeiter und Parteigenofſen, ſorgt für ſtarken
Beſuch aller Veranuſtaltungen. Keiner fehle.
Hoch daun Muaüfeſt der Avrkeit?

Die Festlkomitees,

Jetzt t 68 Zelt!

Blumenküsten getr
Blumenumpeln e 95 75 15 30

Blumenglesskunnens un
Blumenspritzen v
Blumengittor 13 95 15 3B v

S Große Alrichſtraße 54.

S ES
a Radrennbahn.

Sonntag den 2. Mai:

International. Dauerrennen
mit Motorschrittmachern.

Es starten: Fritz Theile Berlin, Henry Gontenet-
Paris, Bàaumler-München, Leine-Merseburg.

Flieger: Bader, Pawko, Rudel, Peter, Bruns, Fuchs u. s. W.

W. Arendt

u

O diese ILeutnants,
iel in 8 Aktren Kraat

Anf. 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

eitag den 30. April 1909;vo Vnfang 7 r
215. Abonn.-Vorſt. 8. Viertel.
Abſchieds Abend Rupert Gogi

Mit verſtärktem Orcheſter.

Siegfried.
in 3 Aufzügen
ard Wagner.

2. aus der Trilogie:

Apollo-Theuter.
Nur noch 2 Tage:

abends eca wen8.10 u
Stürm

Sorial. Verein Falkenhein.
Zur Nachfeier des 1. Mai

Sonntag, den 2. M
früh 7 Uhrßemeiuschaftücher un

mit dem
Arbeiterturnverein.

Sammelpunkt:
im „Dentſchen K

Abends 8 Uhr:
Jamilienabend,

17

verbunden mit theatraliſchen Ver
anſtaltungen.

ahlreicher Beteiligung aller

eren Angehörige ſieht entgegenDer Vorſtand.

ſfürer, Ven ſun deichern
Laut Beſchluß der letzten Verſammlung wird der 1. Mai
durch Arbeitsruhe gefeiert. Sämtliche Kollegen müſſen
früh 9 Uhr im Gaſthof Zur Sonns anweſend ſein.

Nach der Verſammlung

Ausflug naeh Wählftz.
Die Kollegen der Filiale in Wählitz feiern ebenfalls und
iſt vorm. 10 Uhr Treffpunkt im Gaſthofe des Hrn. Schurz.

Kollegen Seid alle zur Stelle! Unſere Loſung ſei: Hooh der

1. Mais Der Vorſtand.
mann nun

Feier des 10 jährigen Bestehens,
beſtehend in Konzert, Theater und Ball.

Karten ſind zu haben beim Kaſſierer Aclolf Heyer, Körner-
ſtraße 35, und im Burgtheater. r Ohne Karte kein Zutritt.

Geſchäfte Uebernahme.
Mache ein wohllöbliches Publikum von Rehmsdorf, Rums

dorf und Umgegend aufmerkſam, daß ich das

Schnittwaren Geschäft
meiner Schwiegermutter, der Witwe Lulse Rast, käuflich über
nommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein, nur gute, reelle
Ware zu führen, und bitte bei Bedarf mein neues Unternehmen
unterſtützen zu wollen. tHochachtend zeichnet

Wilhelm Rauschenbach,
Rehmsäorf.

Bitterfeld.Gure Chance für F. Zraufente!
Fortzugshalber ſoll ſämtliches, noch faſt neues

Mobiliar Wvon heute an verkauft werden.
Itterfeld, Heu Welt 15, non ans iserfer.

Konsum- Verein zu Heuselwit.
(E. G. m. b. H.)Unseren werten Mit ledern Zur Renninis, dass am

Sonnabend, den 1. Mai, alle Warenabgabestellen uur
dis abends 8 Uhr geöffnet sind.

Der Vorstand.

Konsumverein Bilenburg.
Unſeren Mitgliedern zur gefl. Kenntnis, daß

unſere ſämmtlichen Verkaufsſtellen am Sonn
abend den 1. Mai geschlossen bleiben.

Das Verkaufspersonal.

Haushaltungsbücher
ſt r u 37 Jahres, ſendür jede Familie und einzelne onen paſſend.n r eeis 60 Pf. und

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Harz 4243.

Mir Ia
„Füvch an. wen

Sonntag, den 2. Mai bei Baunack

krühlings Fest
verbunden mit
neuen Saalmaſchinen. Beginn des

Balles na tag 6 Uhr.
ierzu ladet die organiſierte

Arbeiterſchaft ſowie Freunde und
und Gönner freundlich e

Der Vo

An und Verkäufe

n beſt. Fabrikat,
9 Gummiräder

u. Porzellangriff, von Mk. 30.

e a M. BZär, a
Verlangen Sie Gratis-Katalog.

JJ;,JJJ;[SC.C

Dieſe Woche große Zufuhr, Verkauf wie bekannt zu billigſten
Tagespreiſen jeden Markttag Hall
markt u. Gr. Brunnenſtr. 32.

W. Buseh.
Wo kauft man am beſten und

billigſten neue und Feſrozene
Schuhwaren aller Art

Ferrenuſtiefel (Handarbei)
nur 9,50 Mk. u. 10 Mk.,

getragene tadelloſe Militärſchuße

u. a. m. r beig. Enders, Teuchern,
.6,EckeVerbindungsſtr.

deuben.
Berren- nd Knaben Garterede

fertigt er ſauber bei Selbſt
zugabe des Stoffes von 16 Mk. an

hr. Schubart, Schneidermſtr.

Mehrere Mass-Anzüge,
Stoff zu Anzügen und Paletots,
Poſten Arbeitshoſen u. Kellner
jacken billig verkaufen

cebornſtraßze 4.

T[|[T|jr-T

Dienstag früh 4 Uhr entſchlief
ſanft nach längerem, ſchwerem,
mit Geduld ertragenem Leiden
unſere liebe, herzensgute Mutter,
Schwieger und Großmutter und
Tante, die Witwe
Amniie Rrauus geb. Hetzer

im 76. Lebensjahre.
Dies zeigen, mit der Bitte um

b Teilnahme, tiefbetrübt an
le trauernden Hinterbliebenen

Familie Gerth u. Brauns.
Halle a. S. und Elberfeld,

den 28. April 1909Die Beerdigung findet Freitag
nachm. 5 Uhr vom
aus nach dem Nordfriedhofe

Etwa zugedachte Kranzſpenden
bitte Mansfelderſtr. 27, vart. l
abzugeben.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. J äh ni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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hr.

fuhr, wurde von Dolmabagtſche aus von einem Torpe

Volksp.) vor,

J r n v n n

age zum Volksblatt.
Nr. 99 Halle a. S., Donnerstag den 29. April 1909 20. Jahrg.

Die Entthronung des Sultans.,
Um Abdul Hamid iſt es geſchehen! Die Nation lverſammlung hat ſeine Abſetzung beſchloſſen. Das Militär wird der

Durchführung dieſes Beſchluſſes, wie es heißt, keine Schwierig
keiten bereiten. Nach neueren Meldungen iſt der jüngſte Bru
der des Sultans, Reſchad Effendi, bereits in aller Form
zum Thronfolger erhoben worden. Was die üen hegten Sultan zu tun gedenken, deren

illſchweigen in einer unkontrollierbares, daß der alte Gauner geflohen ſei. d erung derot
In Konſtantinopel haben die Jungtürken die Militärdiktatur

und die Standsrechtsherrſchaft errichtet und üben Gericht und
Vergeltung an den Meuterern. Jn den aſiatiſchen Provinzen
treiben die Banden ihr Unweſen, morden und ſengen, Es

darüber herrſcht

wird lange brauchen, bevor in dieſes wüſte Chaos auch nur
wieder einigermaßen Ordnung hineinkommt.

Konſtanti denonſtantinopel, 27. April. Das Kriegsgeri involler Tätigkeit. Die Soldaten, die bei den Polen e

nicht beteiligt waren, werden in das dritte Armeekorps geſteckt,
die übrigen, welche Widerſtand geleiſtet, Urheber der Unruhen
waren, oder Verrat geübt haben ſowie die Offiziere und Zivil-
beamte, welche ſich an den Unruhen beteiligt haben oder Verrat
übten, werden dem Kriegsgericht überwieſen. Einige Rebellen
und Spione ſind ſofort erſchoſſen worden. Auch in der Proviwerden fortwährend Verhaftungen vorgenommen. ſicher die

Zahl der Verluſte auf beiden Seiten verlautet noch immer
nichts Beſtimmtes. Die Angaben ſchwanken zwiſchen 1000 und
2000. Jn Saloniki ſind acht gefangene Soldaten eingetroffen.
Drei Züge mit Gefangenen ſind unterwegs.

Konſtantinopel, 27. April. Sabah Eddin wurde nachts
in Pendik verhaftet, ebenſo einige ſeiner Anhänger in der Stadt.
Nach der „Heni Gazetta“ iſt Marſchall Zeki, der frühere Kom
mandant des vierten Armeekorps, verhaftet worden.

Entthront!
Konſtantinopel, 27. April. Auf Beſchluß der National-

verſammlung iſt Abdul Hamid heute abgeſetzt worden. Obwohl
die Armee an dem Zuſtandekommen dieſes Beſchluſſes nicht
mitgewirkt hat, wird ſie einer Ausführung keinen Widerſtand
entgegenſetzen. Reſchad Effendi wird noch heute als Moha
med V. den Thron beſteigen. Jn Galatta ſind große Abſper
rungen verfügt worden, damit Reſchad auf ſeiner Fahrt unbe
helligt durch die Maſſen gelange.

Wo ſteckt der Sultan?
Konſtantinopel, 27. April. Es iſt zweifelhaft, ob

der Sultan überhaupt noch im Fildis weilt. Vielleicht iſt er
entflohen, (1) da auch die Leibwache, die ſeine Perſon
eng umgibt, die der anatoliſchen Türken, abgeführt worden iſt.
Ein Dampfboot, das vom Fildis zum ruſſiſchen r

oboot
vergeblich verfolgt.
Paris,

Der neue Sultan.
Konſtantiwopel, 28. April. Geſtern nachmittag 4 Uhr

fuhr der neue Sultan Mohamed V. im geſchloſſenen Wagen
nach dem Seraskie-Rat und leiſte dort den Schwur. Jm
Seraskie-Rat fand darauf Defilier-Cour ſtatt. an welcher die
Generalität, die Miniſter und die Mitglieder des Senats und
Abgeordnetenhauſes teilnahmen.

Tod den Hodſchas!
Konſtantinopel, 28. April. Sehr energiſch geht die

Operationsarmee gegen die Hodſchas vor. Es wurden bereits
einige Seminare durchſucht und eine Anzahl Verhaftungen vor
genommen. Die Verhafteten wurden meiſtens ſofort erſchoſſen.

Das neue Miniſterium.
Konſtantinopel, 27. April. Extrablätter melden die

Liſte des neuen Kabinetts. Hiernach ſind der Präſident der
Kammer, Ahmed Riza, als Großweſir, Djavid als Finanz-
miniſter und Djahid als Miniſter des Unterrichts auserſehen
worden. Der größte Teil der übrigen Miniſter bleibt auf ihren
Poſten. Demgegenüber hört der Korreſpondent der „Frankf.
Ztg.“ aus autoritativer Quelle, daß die Ernennung des Gene-
raliſſimus Mohamed Schefket Paſcha zum Großvweſir in ernſt
liche Erwägung gezogen worden iſt.

Armeniermaſſakres.
Konſtantinopel, 27. April. Laut hier eingetroffener

Konſulardepeſchen geſtaltet ſich die Lage in Alexandrette und
Umgebung immer kritiſcher. Eine große Anzahl von Ort-
ſchaften wurde neuerdings von Ruſſen und Tſcherkeſſenbanden
niedergebrannt und zahlreiche Armenier maſſakriert. Das
einige tauſend Einwohner zählende Dorf Dortjol wird von
Tſcherkeſſen belagert. Die Behörden verhalten ſich untätig. Der
engliſche Kreuzer „Diana“ mußte zweimal Detachements in
Alexandrette landen, um die Konſulare und Bevölkerung zu
ſchützen.

Konſtantinopel, 27. April. Die Maſſakres dauern fort.
Mehrere Ortſchaften ſind in Brand geſteckt worden, die arme
niſche Bevölkerung iſt ſehr bedroht.

Deutſcher Reichstag.
249. Sitzung. Dienstag, den 27. April, nachmittags 2 Uhr.

Die zweite Beratung des Geſetzentwurfs betr.
Aenderungen des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes

wird fortgeſetzt.A e Beratung des Paragraphen über die Eides-
leiſtung von Zeugen und Sachverſtändigen begründet

Abg. Kirſch (Zentr.)
habe. Au e Worte, daß „er nichts verſchwiegen“ habe, ſeienernſ es genüge, daß der Zeuge ſchwört, er habe die

reine Wahrheit geſagt.Abg. 27 in e Watl.) und Staatsſekretär Dr. Nieber-
ding bilten um Ablehnung des Antrags. Die Abgeordnetende itt entr.), r (Südd. Polksp), v. Dziem-
bowski ole) befürworten den Antrag. Ebenſo weiſtAbg. gr. Fran (Soz.) darauf hin, daß die Weglaſſung
der betreffenden Worte eine wünſchenswerte Vereinfachung des

u ſch wird mit großer Mehrheit an ge
Der Antrag Kirſch wird minommen. erner liegt ein Antrag Dr. Ab a ß (Freiſ.

78 481 einen Abſaß hinzuzufügen

einen Antrag, aus dem Zeugeneid
die t wegzulaſſen, daß der Zeuge „nichts hinzugeſetzt“

i

Mennoniten za t.
w

8 I nen. (Sehr gul beiril. „Temps“ meldet aus Konſtantinopel,
daß Abdul Hamid bereits nach Kleinaſien abgeführt worden iſt.

derſenigen welche die Anrufung Gottes in der Eidesformel
zurückweiſen, geſtattet wird, zu ſagen: „Jch ſchwöre!“

Abg. Dr. Ablaß (Freiſ, Volksp.): Es ſollte niemals ein
eſetzlicher Zwang dahin ausgeübt werden, daß jemand etwas

tun muß, was ſeinem ſittlichen Empfinden widerſpricht. Daß
jemand in dem Augenblick, wo die Pflicht wür rhaftigkeit
ihm beſonders feierlich zu Gemüt geführt wird, zu einer Un-
wahrhaftigkeit gezw n wird, das ſpricht den fundamental-
ſten Grundſätzen der Sittlichkeit Hohn. Am liebſten ſähe ich
die religiöſe Eidesformel überhaupt Dur eine ſittlich-weltliche
exſetzt. Doch dafür würden wir keine ehe finden. r
unſeren jetzigen Antrag können hingegen alle Parteien ſtim
men. Beifall bei den Freiſ.)

Abg. 9 in ze (natl., Berichterſtatter) Bedauerlicherweiſe
hat der Antrag Ablaß der Kommiſſion ni i en. Jn
der vorliegenden Form iſt er nicht annehmbar. Ein Eid z
die Anrufung Goltes iſt ſeinem Begriffe nach kein Eid. r
8 484 könnte aber vielleicht dahin ausgebaut werden, daß

einen unter gewiſſen Umſtänden der Eidesleiſtung
gleichgeſetzt werden.

Abg. de Witt (Zentr.): Den Antrag Ablaß müſſen wir

ab ren Ausfthbg. Schrader (Freiſ. Vgg.) ſchließt ſich den Ausfüh-rungen des Abg. bie an. va

Staatsſekretär Dr. Nieberding Namens der verbün-
deten Regierungen habe 9 zu erklären, daß der Antrag Ab-
8f unannehmbar ſt (Lebh. Bravo! im Zentr. und rechts.)

e größte Mehrzahl der utſchen hängt noch am Glaubenund für ihre Bedürfniſſe müſſen die Geſetze gemacht werden.

Würden wir den religiöſen Eid fallen laſſen, ſo würde die
Gefahr der falſchen lege vor Gericht erheblich ſteigen.
Das weiß jeder, der die Verhältniſſe kennt. Zuſtimmung im
Zenkr. und rechis.)

Abg. Dr. Frank Mannheim o Die Erklärung des
Herrn Staatsſekretärs hat mich nicht überraſcht. Die verbün-
deten Regierungen, in deren Namen er geſprochen, ſind nur
eine andere Bezeichnung für Preußen. Und die Stimmung in
S egenüber den denn iſt ja bekannt. Der Staatsn r S ein demokratiſch anmutendes Argument vorge-
racht: Die große Mehrhett des deutſchen Volkes ſei nicht

ireligiös innt. Er wird doch aber nicht behaupten wol-
en, daß die große Mehrheit des deutſchen Volkes zu den

(Heiterkeit.) Oder zu einer der anderen
für che unſere Prozeßordnung ſtatt des Eides das

Ablegen einer Beteuerung geſtattet. Darum allein dreht es
ch. Der Antrag Ablaß iſt ein Ausfluß der allerprimitivſten
oleranz. (Lebh. Zuſtimmung links.) Den Angehörigen derSeiten hat man geſtattet, anſtatt beim Namen Gottes zu

ſchwören, eine teuerungsformel zu ſagen. Nun verlangt
eine Gruppe von Bürgern, auf ihr Gewiſſen geſtützt, daß man
ſie nicht veranlaſſe, Gott anzurufen. Dieſes ihnen zu geſtatten,
S einfaches Gebot der Gerechtigkeit. (Lebh. Zuſtimmung
links.) Anſtatt Momente für die Aufrechterhaltun
ſtehenden Zuſtandes anzuführen, ſollte man ſich freuen, daß
es heute in der Zeit der großen wirtſchaftlichen Kämpfe noch
Leute gibt, die Zeit finden,
ſtatt über Spiri ren

den Soz.)
Der Antrag geht übrigens nicht weit genug, er müß auch

auf. den Sachverſtändigeneid. ausgedehnt werden. Das kann
bei der r w. geholt werden. (Bravo! b. d. Soz.)

Kirlaß Die Eidesleiſtung müſſe im Gegenteil feierlicher geſtaltet

werden:
Abg. Everling (natl.): Zu einem religiöfen Akt ſollteniemand gezwungen werden. Z. Antrag et

religiöſes ment. Viellei s möglich, die Frage ähnh löſen wie bei den en oniten o daß eine einfache
Beteuerung genügt.

Abg. Kölle (Wirtſch. Vgg.): Wir lehnen den Antrag Ab-
laß ab. Wir können dieſe Materie nicht ſo nebenbei behandeln.

ders merkwürdig iſt die Haltung des Zentrums. ier hätte
es doch Gelegenheit, Toleranz zu üben. Wenn die Worte
„Jch ſchwöre“ auch eine religiöſe Bedeutung haben, ſo kann
ja dafür geſagt werden g
ſagt, werden nicht für

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Beſon

ie Minderheit Jch
eerwidere ihm, daß die Geſetze nicht das höchſte t der Ge-

wiſſensfreiheit erdrücken dürfen und zwar für niemanden. (Leb
haſte S links Freidenker und Freireligiöſe müſſendas gleiche Recht auf Gewiſſensfreiheit haben wie Mennoniten

und andere religiöſe Sekten. Sie den Antrag nicht an
nehmen wollen, ſo verweiſen Sie ihn an die Kommiſſion zu-
rück, damit dieſe Weltanſchauungsfrage zur Erledigung kommt.

(Bravo! bei der d de Die Erſorſg der Wahr
Abg. Sch u eichsp.): Die orſchun er ahrheit acht den ſtärkſten Veiſſenswarg notwendig. Und das

iſt die Anrufung Gottes. Dieſes ſchärfſte Mittel darf der

Wenn

echtspflege nicht genommen werden. (Bravo! rechts.

Abg. Dr. den ch deren ne e en 5allen eng eſem ag greifen.wird n ens für die Verweiſung an die Kommiſſion
ſtimmen. Die fadenſcheinigen Gründe des Staatsſekretärs hat-
ten mit Toleranz nichts gemein.

Jn ſeinem Schlußwort bekämpft der Berichterſtatter Abg.
Heinze (natl.) den Eventualantrag, den Antrag Ablaß an
die Kommiſſion zurückzuverweiſen.

Das gibt Anlaß zu einer ziemlich ausgedehnten Geſchäfts
ordnungsdebatte über die Frage, wie weit der Berichterſtatter
zu Anträgen Stellung nehmen darf, die der Kommiſſion nicht
vorlagen. An vie Geſchäftsordnungsdebatte beteiligen ſich
die Abgeordneten ül ler Meiningen (Freiſ. Volkspartei),
Singer (Soz.), Spahn und Erzberger (Zentr.)

Schließlich wird der Antrag Müller-Meiningen auf Rückver-
weiſung des Antrags an die Kommiſſion gegen die Stimmen
der Freiſinnigen, der Sozialdemokraten und weniger National-
liberalen abgelehnt.

I mſrag Ablaß wird gegen die gleiche Minorität ab
elehnt.
Eine Reihe weiterer Paragraphen wird nach den Kommiſ-

onsbeſchlüſſen debattelos angenommen. Bei den Be-
timmungen über die Gerichtskoſten begründet

Abg. Dr. v. Dziembowski (Pole) einen Antrag, eine
Beſtimmung ſtreichen, wonach der Fiskus von einem voneiner armen Parlei Verklagten und in erſter Jnſtanz Verur-

teilten, die Gerichtskoſten einzieht und ſie auch nicht wieder
herausgibt, wenn die Klage in zweiter Jnſtanz abgewieſen

wird.
Nachdem Oberjuſtizrat Mügel um Ablehnung des An-

trags gebeten, und Abg. Dove (Freiſ. Volksp.) die Tendenz
des Antrags gebilligt, wird der Antrag angenommen.

Bei den Beſtimmungen über die Gebührenordnung der
Rechtsanwälte befürwortet Stor z (Südd. Volkspartei)

oeinen Ankrag, die Vertretungstoſten in beſtimmten Fällen an-ders zu regdn, als der Entwu
es vorſieht.

des be

ewiſſensbedenken zu haben, an
und Ausfuhrvergütungen nachzuſin

Zentr.) wendet ſich gegen den Antrag Ab-

zeigt aber
keinen n Der Ausdruck r ſchwöre“ enthält bereits ein

o e

gelobe.“ Der Staatsſekretär

eine

Vorſto
parteiiſche

als eine praktiſche Maßnahme.

Unab
lar ſein.

Abg. Dr. Frank (Soz.) befürchtet von dieſem AntragEchedigung der Rechtsanwälte.

Der Antrag wird angenommen.
Artikel 8 des Geſetzes beſtimmt in der Kommiſſionsfaſſung,

daß innerhalb eines Jahres nach dem Jnkrafttreten dieſes
Geſetzes bei notwendiger Einziehung von Richterſtellen Richter
innerhalb des Oberkandes
Die Abgeordneten de Witt, Dr.
ling, Dr.ſtreichen.

esgerichtsbezirks verſetzt werden können.
Frank, Gräf, Gyß-

dieſen Artikel zuHeinze beantragen,

Abg. Freiherr v. Frehberg (Zentr.) begründet einen
Antrag, dem Artikel die Faſſng zu geben, daß Mitglieder
eines Landgerichts an das am Si
liche Amtsgerich

tze des Landgerichts
verſetzt werden können.

Abg. de Witt h Der Artikel 8 bedeutet den erſten
gegen die Unverſetzbarkeit der Richter, die eine un

echtſprechung gewährleiſtet.

Abg. Dr. Wagner (tkonſ.): Man ſolle nicht mit Kanonen

efind

nach Spatzen ſchießen.
Staatsſekretär Dr. Nieberding: Die verbündeten Re

gierungen haben einen derartigen Vorſtoß nicht beabſichtigt.
Abg. Gröber (Zentr.): Es handelt ſich um weiter nichts,

Abg. Dr. Frank Mannheim Bei der Frage derhangigteit der Richter ſoll man lieber zu eifrig, als zu

Der Artikel 8 wird in Form des AntragsFrehberg
angenommen, der Reſt des Geſetzes wird debattelos ebenfalls
angenommen. (Sicherung der Baufor-Nächſte ung Mittwoch 2 Uhr. Haftung des
derungen, zollwidrige Verwendung von Gerſte,
Reichs für die Beamten.)

Schluß 47 Uhr.

Soziales.
Gegen die Reichsverſicherungsordwung

haben auch die Unternehmer allerhand Einwendungen. Das
„Zentralblatt für das deutſche Baugewerbe“ (Nr. 17 vom
23. April 1909) hat als Frucht der Reichsverſicherungsordnung
eine ungeheure Beamtenvermehrung entdeckt. Es befürchtet,
daß der Ausſpruch des freikonſervativen Abgeordneten Frei-
herrn von Gamp: „Die Beamten freſſen uns noch auf!“ zur
Wahrheit wird. Nach Berechnung des Artikelſchreibers, der ſich
mit dieſer Frage in obengenanntem Blatte beſchäftigt, würden
neben den rund 1600 unteren Verwaltungsbehörden, nach der
neuen Reichsverſicherungsordnung 2000 Verſicherungsämter er
richtet werden, denen 4000 Verſicherungsamtmänner und Stell
vertreter vorſtehen müßten. Dazu kämen für jedes Amt etwa
10 untere und mittlere Beamten, ſo daß rund 24 000 Beamten
notwendig wären, die allein 117 200 000 Mk. Gehälter „auffreſ
ſen“ würden, ungerechnet der nicht unbedeutenden Unkoſten für
die ſachlichen Einrichtungen der Bureaus. Doch uns will ſchei
nen, als ob der Artikelſchreiber mit dieſer Furcht vor den Be
amten nur gegen die neue Reichsverſicherungsordnung mobil
machen wollte; denn die Rechnung dürfte nicht ganz ſtimmen.
Jn der amtlichen Begründung zur Reichsverſicherungsordnung
werden nur etwa 800 Verſicherungsämter für notwendig erach-
tet, und dieſe Berechnung dürfte wohl nicht ſo ganz in der Luft
ſchweben. Der Pferdefuß hinkt nämlich hinterdrein. Jn dem
Artikel heißt es zum Schluß:

„Die Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit der Selbſtverwal
tung wird durch die Einfügung der gewaltigen Beamten-
hierarchie vollſtändig unterbunden. Der Verſicherungsträger
wird in vielfacher Beziehung dem Verſicherungsamtmann
unterſtellt; dieſer unterſteht dem Bürgermeiſter oder Landrat;
der Direktor des Oberverſicherungsamtes unterſteht dem Re
gierungspräſidenten, das Reichsverſicherungsamt dem Reichs
amt des Jnnern. Was iſt das für eine Beamtenherrſchaft
vom Kopfe bis zum Fuße der Reichsverſicherungl Können wir
da noch von einer Selbſtverwaltung ſprechen Des-
halb muß, meinen wir, ein jeder Freund der geſunden Fort
entwickelung unſerer Sozialpolitik gegen dieſe von Bureau
kratismus und Formalismus diktierte ſogenannte Reform
mit aller Schärfe Einſpruch erheben.

Da die Arbeiter ſich ebenfalls mit großer Schärfe gegen die Be
ſchneidung des Selbſtverwaltungsrechtes bei der Krankenver-
ſicherung wenden müſſen, ſo haben wir wieder einmal einen
Geſetzentwurf, der bei beiden zunächſt Jntereſſierten keine Ge

genliebe findet. e
Kommunales.
Ein Kommunalſumpf.

Der 31jährige Bureaugehilfe Georg Böning, der beim
ſtädtiſchen Gaswerke in Offenbach (Main) angeſtellt war,
iſt nach Unterſchlagungen im Geſamtbetrage von etwa 6000 Mk.
flüchtig geworden. Die Unterſchlagungen verteilen ſich auf etwa
zwei Jahre und ſind durch mangelnde Kontrolle begünſtigt
worden. Der Defraudant war bereits der Teilnahme an den
koloſſalen Diebereien in der Offenbacher Stadtkaſſe ſtark ver
dächtig, die Unterſuchung gegen ihn wurde damals mangels
ausreichender Beweiſe eingeſtellt. Er war als „Lebemann“ be
kannt, galt als nachläſſig und liederlich. Als ihm der Boden
zu heiß wurde, kündigte er ſeine Stellung, trat am 15. d. M.
ordnungsmäßig aus und flüchtete. Dann erſt wurden die
Unterſchlagungen zufällig entdeckt, weil man mit den Reviſions-
arbeiten einige Monate im Rückſtande war.

Bei den früheren Entdeckungen großer Diebereien an der
ſtädtiſchen Steuereinnehmerei, am Schlachthofe, am Gewerbe
und Bauamt, vor allem an der Stadtkaſſe, poſaunte die bürger-
liche Preſſe nach Reichsverbandsmanier in alle Welt hinaus, die
Schlampereien und Diebſtähle ſeien Folgen „ſozialdemokra-
tiſcher Mißwirtſchaft“. Jn Wahrheit ſind es die Folgen einer
Beamtenunzucht, die der von den Sozialdemokraten beſeitigte
frühere Oberbürgermeiſter Brink ein Menſchenalter lang
übte. Seit Jahresfriſt ſind in Offenbach ſieben Beamte dis
ziplinariſch aus dem Amte entfernt worden, mehrere mit Ge
fängnis beſtraft. Böning iſt der ſiebente, und mit ihm iſt die
Reihe der Spitzbuben noch nicht erſchöpft.

Am ſelben Tage, an dem die Unterſchlagungen Bönings be
kannt wurden, wurde der Rekurs, den der Bürgermeiſterei-
gehilfe Goedecke gegen ſeine disziplinariſche Amtsenthebung
ohne Penſion verfolgt hatte, vom Provinzialausſchuß in Darm

ſtadt verworfen. a

m h



Halle und Saalkreis.
Halle a. S, 28. April 1900

des Sozialdemokratiſchen Vereins finden am Donnerstag, 29. April,
abends 814 Uhr, in den bekannten Diſtriktslokalen ſtatt. Die
Vereinsmitglieder werden um zahlreiches Erſcheinen erſucht, da
wichtige Anträge vom Vorſtande vorliegen.

Der achtzehnte Diſtrikt (Trotha) halt ſeine Sitzung ver
ſchiedener Umſtände wegen erſt am Freitag, 80. April, im Lokal
von Bernſtein ab.

m

Die Maifeierkommiſſion
erſucht uns um Veröffentlichung verſchiedener geſchäftlicher Er
ſuchen an die Gewerkſchaften und die verſchiedenen be
teiligten Parteigenoſſen.
Die Gewerkſchaftsmitglieder, welche es ermöglichen

können, den 1. Mai durch Arbeitsruhe zu begehen, wollen
ſich morgens 8 Uhr in ihren Verſammlungs bezw. Ver-
kehrsloka le neinfinden, um dort die Karten uſw. entgegen
zunehmen. Die Maifeierkommiſſion wird in jedes Lokal einen
Genoſſen ſchicken, der das Nötige beſorgt.

Die zu dieſer Verrichtung beſtimmten Genoſſen wollen ſich
am Sonnabend früh pünktlich 148 Uhr bei Streicher, Kl.
Klausſtraße 7, einfinden, um ihrerſeits dort die Karten
entgegenzunehmen.

Am Freitag abend 8 Uhr findet bei Streicher eine
Sitzung der Maifeierkommiſſion ſtatt, zu welcher auch die
Frauen, welche bei der Kinderbeluſtigung mitwirken, eingeladen

a o

Der laut Beſchluß des Nürnberger Parteitags und der letzten
Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins von
den Awzeſtellten uſw. abzuführende Extrabeitrag in Höhe eines

gesverdienſtes ſoll in den einzelnen in Betracht kommenden
Betrieben durch die Vertrauensleute oder Delegierten erhoben
werden. Die Kommiſſion erſucht die betreffenden Genoſſen, ſich
jam Freitag abend bei Streicher einzufinden, um dort die
Onuittungen für die geleiſteten Beiträge entgegenzunehmen.

Konſumvereins-Angeſtellte und Maifeier.
Zu dem Beſchluß der Angeſtellten des hieſigen Konſumbvereins,

am 1. Mai die Läden uneingeſchränkt offen zu halten, ſind uns
bereits von mehreren Seiten Aeußerungen, ſowohl mündlich als
ſchriftlich, zugegangen, die alle erkennen laſſen, daß man in den
Kreiſen der Parteigenoſſen außerordentlich unzufrieden mit
dieſem Beſchluſſe iſt und ihn einfach nicht verſteht. Von
mehreren Seiten wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Generalverſammlung des Konſumvereins vor
einigen Jahren beſchloſſen hat, in jedem Jahre am 1. Mai
das Geſchäft zuſchließen. Dieſer Beſchluß beſteht heute
noch zu Recht, denn er iſt von keiner nachfolgenden Generalver-
ſammlung aufgehoben worden. Es wird bezweifelt, daß Ange
ſtellte ſowie Vorſtand und Aufſichtsrat das Recht haben, ſich
über Generalverſammlungsbeſchlüſſe hinwegzuſetzen.

Dazu haben wir allerdings nur zu erklären, daß die unzu-
friedenen Mitglieder ſich dieſerhalb mit den erwähnten Körper-
ſchaften bezw. Perſonen in einer Generalverſammlung ausein-
anderſetzen und verhüten mögen, daß wieder ein derartiger Be
ſchluß gefaßt werden kann. Wir haben keinen Zwiefel daran
gelaſſen, daß wir den Beſchluß ebenfalls mißbilligen und die
dafür ins Feld geführten Gründe nicht für ſo gewichtig halten.
daß man n gegen Parteitagsbeſchlüſſe handeln müßte.
Für en ſind die Parteitagsbeſchlüſſe die oberſte
Richtſchnur ihres Handelns. Verfehlen ſie das, wie in dieſem
Falle, ſo müſſen ſie von der Geſamtheit eines beſſern be
Iehrt werden. Der Nürnberger Parteitag hat ausdrücklich be
ſtätigt, daß die Maifeier am würdigſten durch Arbeitsruhe be-
gangen wird und daß jeder Genoſſe zu dieſer Form der Feier
verpflichtet iſt, der aus ihr keine Schädigung ſeiner Exiſtenz zu
befürchten hat. Dieſen einzigen Grund können die Angeſtellten
des Konſumvereins, die, ſoweit wir wiſſen, zum größten Teil
Parteimitglieder ſind, für ihren Beſchluß nicht ins Feld führen,
denn eine Schädigung ihrer Exiſtenz haben ſie nicht zu be
fürchten.

Daß es übrigens möglich geweſen wäre, die Maifeier auch
hier für die Angeſtellten des Konſumvereins durchzuführen, be
weiſt aufs neue der Konſumverein Leipzig-Plag-
witz, der durch Anſchlag in ſeinen Geſchäftsſtellen bekannt gibt,
daß dieſe am 1. Mai geſchloſſen bleiben. Jn dieſem Anſchlage
wird darauf hingewieſen, daß die Urlaubsgeſuche der
Angeſtellten für dieſen Tag ſo zahlreich eingegangen ſind, daß
ein geregelter Geſchäftsgang nicht aufrecht zu erhalten ſei und
deshalb die Läden geſchloſſen werden müßten. Gleichzeitig
werden die Mitglieder erſucht, bei ihren Einkäufen zu berück-
ſichtigen, daß die Verkaufsſtellen an zwei hintereinander folgen
den Tagen geſchloſſen ſind, nämlich Sonnabend und Sonntag.
Die Frauen mögen dies beherzigen und ihre Einkäufe recht-
zeitig beſorgen, da ja am Freitag die Geſchäftslokale nur bis
um s Uhr geöffnet ſind.

Wir übertragen dieſes Erſuchen nochmals auch auf Halle,
trotzdem die Läden des Konſumvereins geöffnet ſind. Am
J. Mai darf von keiner Proletarierfrau etwas
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Bezirkskonferengz
Am 9. und 10. Mai d. J. findet in Weißenfels die

konferenz der Gewerkſchaftskartelle für die Provinz Sachſen und
Anhalt ſtatt. Jhre Tagesordnung iſt wie folgt feſtgeſetzt:

1. Bericht des Sekretärs.
2. Die Reform der Arbeiterverſicherung.
3. Die Landarbeiterfrage.
4. Jugendorganiſation.
5. Anträge der Kartelle.

Wir wünſchen den Beratungen der Konferenz beſten Erfolg.

Konzert des Arbeiterſängerchors Halle a. S.
Das war nach langer mühevoller Arbeit ein Erntetag, den

geſtern der Arbeiterſängerchor Halle im „Volkspark“ abhielt. Es
iſt noch nicht allzu lange her, daß der jetzt ſtattliche Chor in ver
ſchiedene kleine Vereine zerſplittert war. Daß ſich die Verein
chen, welche nichts leiſteten, zu einem großen Chor zuſammen
ſchloſſen, daran haben ſie recht getan und jeder Beſucher des
geſtrigen Konzerts, der den großen Saal des „Volksparks“ mit
füllen half, wird mit Befriedigung nach Hauſe gegangen ſein.
Es war eben ein Konzert im wahrſten Sinne des Wortes. Das
Programm war mit großem Verſtändnis zuſammengeſtellt; die
Darbietungen der Sänger machten ihrem temperamentvollen
Dirigenten, Herrn Engelmann, alle Ehre. Jn der verhältnis-
mäßig kurzen Zeit von 116 Jahren hat Herr Engelmann ſei-
nen Chor ſingen gelernt. Der Einleitungschor „Die Jnter-
nationale von Uthmann gelang vortrefflich, nur müſſen ein-
zelne Sänger auf ihren Dirigenten beſſer aufpaſſen, damit der
Einſatz z. B. in der zweiten Strophe „Leeres Wort uſw.“ noch
exakter kommt. Das ſchöne Lied von Hugo Jüngſt „Wie ging
das Lied kam ſehr gut zum Vortrag. Zumal die dritte
Strophe „Wenn mich dis Heimweh hält umſchlungen“ uſw.
wurde ſtimmungsvoll zum Vortrag gebracht. Die Glanz-
leiſtungen waren die Uhlandſche Ballade „Vätergruft“ von
R. Fricke und „Schön Rohtraut“ von Hegar. Der Balladen
ton wurde durch das zarte piano ſo wundervoll getroffen, daß
man nicht glaubte, es ſtänden Arbeiter auf der Bühne, welche
den ganzen Tag in der Werkſtatt ſich abmühen und des Abends
einmal in der Woche die Sangeskunſt pflegen. Der Soliſt gab
ſich alle Mühe, nur dürfte ſeine Stimme etwas geſchmeidiger
ſein. „Schön Rohtraut“ war reizend. Dieſes Lied ſtellt An
forderungen an den Chor, die nur der ermeſſen kann, der ſchon
einmal Hegarſche Lieder mit einſtudiert hat. Hier kommt das
ſchon eingangs Erwähnte zur vollen Geltung, daß nur ein
großer, von guter Hand geleiteter Chor ſich an eine ſo durch-
komponierte Arbeit wagen kann. „Ein feins Lied von einem
Landsknecht“ gelang ebenfalls gut, die „Serenade“ durfte mehr
piano geſungen werden. Die „Untreue“ von Silcher wurde im
Volkston trefflich wiedergegeben.

Fräulein Ella Pfeifer ſang einige nette Liedchen mit Klavier
begleitung. „Das erſte Veilchen“ war gut empfunden. Auch
die anderen drei Liedchen wurden ſehr anſprechend zum Vor
trag gebracht. Die Dame würde noch mehr Erfolge erzielen,
wenn ſie ſpeziell Lieder in piano ſingen wollte, forziert klingt
ihre Stimme noch etwas zu ſchrill. Als Zugabe hörten wir
„Die Mutter an der Wiege“ von Löwe, ein Lied, welches ihr
ſehr gut liegt und ſcherzhaft zum Vortrag gebracht wurde.

Durch das Schützeſche Streichquartett gewann das Konzert
ſehr. Es wurden dadurch im Programm eine angenehme Ab-
wechſlung erzielt. Das Zuſammenſpiel der vier Herren war
einſchmeichelnd. Beſonders ſchön kam der „Sonntagsmorgen“
von Kullack zum Vortrag. Daher konnte man ſich richtig in
Feſttagsſtimmung verſetzt fühlen.

Alles in allem war das Konzert ein wohlgelungenes. Wenn
auch hier und da noch gefeilt werden muß, ſo kann man doch
mit froher Zuverſicht auf die nächſten Darbietungen des Ar-
beiterſängerchors blicken. Herr Engelmann hat geſtern den
Beweis geliefert, daß er aus den Arbeiterkehlen etwas heraus-
zuholen imſtande iſt. Den Sängern wie ihrem tüchtigen Diri-
genten können wir zu dem geſtrigen Erfolge nur gratulieren

und zurufen: Raſtlos vorwärts! J.
Den Nitsgliedern der Jugend kommiſſion zur Kenntnis, daß

die Sitzung am Donnerstag mit Rückſicht auf die Bezirksverſamm
lungen ausfällt. Für Sonntag hat die Jugendorgani-
ation einen Unterhaltungsabendim Volkspark“ arrangiert,
eſſen Beſuch zu empfehlen iſt.

Das Bureau der Fabrikarbeiter bleibt am Sonnabend
wegen der Maifeier geſchloſſen. Die Unterſtützungen werden
bereits am Freitag, früh von 9--12 Uhr, und für Ammen-
dorf nachmittags von 3--4 Uhr, ausgezahlt.

Die Verwaltung.
Arbeitervertreter-Verein Halle a. S. Jn der letzten

Sitzung am Sonntag, den 25. April, hielt der Gen. Gül-
denberg ein ausführliches Referat über die neue Reichs
verſicherungsordnung und legte in eingehender

14 abgewieſen wurden, vier hatten vollen
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er Berichterſtattung über diell ne Aus dVerhandlungen vor dem Schiede t für Arbelterverſicherungin n akß5 hervor, r an 30. März Fälle
verhandelt worden waren, von denen 16 e en und acht

g hatten, drei wurden vertagt und ein Vergleich fand
ſtatt. Am 14. April wurden 30 Fälle verhandelt, von denen

rſolg, die übrigen
g, daß weni-nur Richtun iger Fälle an einem Tage zur Verhandlung gelangen, iſt alſo

nicht eingetreten.

iales ndnis Fgt der Jnhaber der FirmaC. F. Ritter, die jüngſt ihr Schäftsjub larnn feierte. Bei
dieſer Gelegenheit wurde bekannt gemacht, daß den Angeſtell-
ten, welche länger als drei gerß im Geſchäft tätig ſind,
finanzielle Beihilfen zu den ſchon früher gewährlen Ferien be-
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willigt werden ſollen. etrag iſt fünf, der
öchſte gert Mark. Hausdiener und Markthelfer erhalten zu

ihren Ferien einen doppelten Wochenlohn. Da die Mehrzahl
der e ä ſchon Jahre im Geſchäft tätig iſt, kommt
die Vergünſtigung einem großen Teil des Perſonals zugute.

Jn unſerer Zeit des ſozialen Unverſtändniſſes ſind ſolche
im Intereſſe der Unternehmer bezw. eſchäftsinhaber ſelbſt
liegenden Zugeſtändniſſe immerhin erwähnenswert. Schon da
mit dem wütenden Gegner der nach Anerkennung und Gkeeſch-
berechtigung ringenden Arbeiterklaſſe gute Beiſpiele g'igeben
werden können.

Bei Schulausflügen uſw. iſt der den Ausflug leitende
Lehrer verantwortlich für Unfälle, die ſich dabei ereignen. Um
die Lehrer nun vor pekuniären Schaden zu ſchützen, müſſen die
Gemeinden ſie gegen Haftpflicht verſichern. uch der Magiſtrat
unſrer Stadt will eine derartige Ve eingehen und
fordert daher Intereſſenten auf ein Gebot auf die Verſicherung
abzugeben. In den vorigen Haushaltsplan waren für dieſen

eingeſtellt 1200,60 Mk., im laufenden Rechnungsjahr 1220

ark.
Die Sparkaſſe der Stadt Halle verzeichnet im Monat März

folgenden Verkehr: Beſtand der Einlagen Ende Februar
46 396 447,70 Mk. gegen 46 808 253,67 Mk. im Vorjahre, Ein
zahlungen im März 2 900 427,08 Mk. gegen 1 070 578,69 Mk. im
Vorjahre, zuſammen 49 296 874,73 Mk. gegen 47 873 827,86 Mk.
im Vorjahre; Rückzahlungen im März 1678 485,19 Mk. gegen
1470 911,61 Mk. im Vorjahre; Beſtand Ende März 47 618 389,54
Mark gegen 46 402 915,75 Mk. im Vorjahre.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Donnerstag wird
um letzten Male das Luſtſpiel O dieſe Leutnants gegeben,

ſicher noch manche Wiederholung beſchieden wäre, wenn nicht
der nahende Spielzeitſchluß und die Repertoir Dispoſitionen für
die letzte Woche es We rn würden. Nach drei-
jähriger Zugehörigkeit zu dem Verband unſeres Stadttheaters ver
abſchiedet ſich der Heldentenor Herr Rupert Gogl am kommenden
Freitag. Für das letzte Auftreten des allſeitig beliebten Künſtlers,
der ſich während ſeines Wirkens in Halle zahlreiche Sympathien
erworben hat, wurde Wagners „Siegfried“ eigens neu ein-
ſtudiert. üls letzte Operetten Vorſtellungen in dieſer Spielzeit
gehen „Der Vogelhändler“ am Sonnabend und auf viel
fachen Wunſch am Sonntag nachmittag „Die Dollarprin-
zeſſin in Szene. Sonntag abend findet die letzte OpernVor
Wugng ſtatt, und zwar wird als Abſchiedsabend für Frl. Sophie

olf, die mit Schluß dieſer Spielzeit, einem ehrenvollem Rufe
nach Köln folgend, Halle verläßt, „Lohengrin“ von Richard
Wagner gegeben. Für die Titelrolle iſt es gelungen, unſeren
neuen Heldentenor, Herrn Hofopernſänger Otto Lähnemann
vom königl. Theater in Kaſſel zu einem nochmaligen Gaſtſpiel zu

ewinnen, der bei ſeinem hieſigen Auftreten bei Publikum und
eſſe hervorragend gefiel.

Umgeſtürzt iſt heute vormittag nach 10 Uhr der bei denKanaliſationsarbeiten am Weirenplan verwendete große Kran,

wa in Nachgebens des Erdreiches. Der Maſchiniſt
t g davongekommen zu ſein, wenigſtens nahm er bald

nach dem Unfall an den Aufräumungsarbeiten teil.

Allerlei.
Einen Blinden zum Tode verurteilt!

Neiße, 27. April. Das Schwurgericht verurteilte den Dreh-
orgelſpieler Johann Mann wegen Mordes zum Tode. Mann, der
vollſtändig erblindet iſt, hatte am Abend des 27. Januar
im Gemeindehanſe in Schmitſch ſeinen ſchlafenden Großvater, den
81 jährigen Drehorgelſpieler Anton Heinze, durch Beil
hiebe auf den Kopf getötet. Der Enkelſohn hatte die Tat verübt,
weil er glaubte, daß ſein Großvater ihn beim Ankauf einer Dreh-
orgel betrogen habe.

Großfeuer.
Kroſſem a. O., 27. April. Jn dem Dorfe Thiemendorf brach

vergangene Nacht ein Feuer aus, dem in kurzer Zeit 16 Gehöfte
um Opfer fielen. Zahlreiches e and dabei den
lammentod. Das Feuer iſt auf Brandſtiftung zurückzuführen.

In den Flammen
Paris, 27. April. Eine Feuersbrunſt zerſtörte dieſe Nacht

ein Kommiſſionsgeſchäſt, in welchem lreiche feuergefährliche
Waren aufgeſtapelt waren. 5 Perſonen wurden getötet.

Auf der Petersburger Straßenbahn.
Petersburg, 27. April. 5 Straßenräuber überfielen in einer

Vorſtadt einen Straßenbahnwagen und zwangen mit vorgehaltenenRevolvern die äſte, die Hände hochouhe ten und ruhig zuzu

c wie die Räuber dem Kondukteur ſeine Barſchaft
abnahmen.

J

dem neuen
daß zu

Fär die uns aus Anlass des fünfzigjährigen Geschäfts-
Jubiläums zuteil gewordenen KThrungen und dargebrachten
Glückwünsche aus nah und fern sprechen wir hiermit allen
Freunden und Bekannten unseren herzlichsten Dank aus.

C. F. Ritter, G. m. b.
Halle a. S.
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des Wäre der mit furchtbare ewalt inden Schacht hinabſauſte. Der Obwurde Fecdles mehrere andere Perſonen der etzt. Brauner

In der Kirche getötet.
WMadrid, 28. April. Bei dem Einſturz des

in es am vergangenen Sonntag während des

Die legte Feyrti
Beuthen, N. April. u be Przem Grube x

r

es der Kirche
ochamts ſind

insgeſamt neun Perſonen getötet und 31 ſchwer verlegt worden.

Mes, April. Wie t Vianer
e ie die Blätter melden, ſind 160 Soldatendes 12. fachſ. Fußartillerieregiments erkr t ich iGenuſſes verdorbener Wurſt ertrankt, wahrſcheinlich inſolge

Erwiſcht.
Baſel, 27. April. Direktor Schiller von den Thüringer Ton

werken bei Eiſenach, der nach Unterſchiflüchtet war, iſt ge Baſel verhaftet Welhemns von 50 000 Mk. ge

Verkrachtes Zentrumsblatt.
München-Gladbach, 27. April. Die Buchdruckerei des
entrumsblattes „Gladbacher Mertur“ meldet den Konturs an,
er Merkur ſtellte endgültig ſein Erſcheinen ein.

m Ayril Heu r tot.Meran, 27. April. Heute morgen um 2 Uhr iſt der ehemaligeLeiter der Neuyorker MetropolitanOper dir hen
See des Schlaganfalles, den er jüngſt erlitten, geſtorben.

Solange Conried in Wien, Berlin, Leipzig, Bremen lebte und
mimte, war und blieb er ein kleiner unbeachteter Schauſpieler.
Aber als er Anno 1878 nach Amerika hinüberpilgerte, da erſchloſſen
ſich dem ſpekulativen Manne mit dem Semitenblut in den Adern
unbegrenzte Möglichkeiten. Konnte er nicht durch eigene Künſtler-
leiſtungen in ſo ging er daran, aus der Haut begabtererKollegen und üeginnen Riemen zu ſchneiden. Und auf dieſe
Weiſe hat er, von künſtleriſchen und ſonſtigen Skrupeln wenig oder
ar nicht beſchwert, Gold und Ehren und Orden in Hülle und
ülle eingeheimſt. Was er an berühmten Schauſpielern und
chaufpielerinnen, Sängern und Sängerinnen, Komponiſten und

Dirigenten, Opern und Operetten aus Europa über den Großen
Teich lotſen konnte, das hat er hinübergelotſt, nicht aus übergroßer
Liebe zur Kunſt, ſondern weil er nur ſo den Yankees und den
Deutſch Amerikanern beizukommen verſtand. Wie ein tüchtiger
Menageriedirektor für ſein Inſtitut die ſchönſten, die ſtärkſten
Exemplare zu erwerben ſucht, ſo hat Conried ſeinen Amerikanern
die beſten Kräfte w weil er ſich ein wenig auf die Kunſt
zund ganz vorzüglich aufs Geſchäft verſtand: Der Barnum desKeuyereer Theaters.

Fm Angeigeblatt fur Wahlen lſchwaben) leſen
eige r Buchlo tittelſchw witoigende Poi. è aben) leſen wir

Landshut, 6. April. Beſitzer Rieder von der „Waſtlmühle“
hat von Graf Zeppelin eine Karte erhalten mit der Aufſchrift:

e den freundlichen Müllersleuten noch beſtens für die
vortreffliche uppe, welche von Jhnen geholt wurde. Graf
v. Ein Autographenſammler bot dem Waſtlmüller
für die Karte ſofort 1000 Mark, jedoch ſchlug der Müller, ſelbſt
ein begüterter Mann, den n der Karte ab. Die große

e irdene „EhehaltenSchüſſel“, in welcher die Müllers
frau dem Grafen die „aufg'ſchmalz'ne“ Waſſerſuppe reichte,
wurde für das Dingolfinger Stadtmuſeum erworben. Jm
Gemeinebezirk Loiching am ZeppelinLandungsplatz, eventuell
an r Hauptſtraße, eine Gedenkſäule zu errichten, wurde an
geregt.Wi doch ſo'n altes Stück Möbel plötzlich zu Ehren kommen

kann! Vielleicht wallfahrten die Landshuter noch alljährlich zu
der „ShehaltenSchüſſel“ nach Dingolfingen

Ein Steuermann, der ſchwankte.
c des Torpedoboots „S. 33“ war vom Kriegs

gericht in Kiel zu drei Wochen Mittelarreſt verurteilt worden,
er Kommandanweil er vom e ten des 827 fie h ne, eſer au enu e Boots herbeigeführt

habe. Der A gte und der Gerichtsherr legten Berufung
ge v das Urteil ein, letzterer, weil ihm das Urteil zu gering
erſchien

or dem Oberkriegsgericht der Hochſeeflotte wurde aber von
den vernommenen Zeugen der Beweis erbracht, daß der Oberſteuermann oft einen ſchwantenden t, beim Sprechen

elallt und auch ſonſt ein ſehr auffallendes Benehmen gezeigtabe. Das Oberkriegsgericht kam deshalb zur Freiſprechung
des Angeklagten.

Das letzte Experiment.
Jm Wiener Chemiſchen Univerſitätsinſtitut hat der Aſſiſtent

Heinrich L. eine Doſis Zyankali genommen und iſt nach Verlauf

eſtorben.von nicht einer Minuke an d eigen der Zerai tung nſtituts
L., der im 23. gr r wurde vondiener S auf einem Seſſel zug en. Sogleich herbeigerufene Aerzte konnten helfend n Tehr ein
greifen, da der 7 e Mann bereits tot war. Heinrich L. hatte
neben ſich auf der Tiſchplatte einen St liegen, auf den er
folgende Worte geſchrieben hatte: s habe 25 Gran Zhyankali
getrunken.“ Um die Wirkung des Giftes zu markieren, machte
er auf dem Striche mit einer Feder und ſchrieb dazu:
„Ein Strich iſt gleich fünf Sekunden.“ Er dürfte 34 Minute
elebt haben, da auf dem Zettel neun Striche t ich waren.

Nach dem letzten Strich war ſtenographiſch der Vermerk hinzu
efügt: „Jetzt werde ich ſchwach.“ Heinrich L. e im vorigen

Jahre mit Auszeichnung promoviert. Er war ſeit einiger Zeit
trübſinnig.

Eine neue Art zu alte
gar men „Reichsboten“ befindet ſich folgendes

nſerat:;
„Bittel!“ Jch in dem neuerbauten Krankenhauſe

zu Rieſenburg, welches dem Vaterländiſchen Frauenverein
gehört, von Diakoniſſen geleitet wird, ein Freibett zu ſtiften,
bedarf aber noch dazu der Mithilfe Freunde der guten
Sache. Jeden, der dieſe meine Bitte lieſt, bitte ich, mir
50 Pfg. zu ſchenken.

Faulen bei Roſenberg, Weſtpr.
Magdalene von Auerswald, geb. Freiin v. Schönaich.

Da läßt ſich leicht ein Freibett ſtiften, wenn man die hierzu
nötigen Mittel erſt bei andern Leuten zuſammenſchnorrt. Wenn
die adelige Dame als Wohltäterin auftreten will, ſollte ſie in
z e Taſche greifen und eine Summe zu dieſem Zwecke

ergeben.
Zwei Mahnrufe an alle, die da ſchreiben.

Jſt irgend in dem ganzen Gebiet der Wiſſenſchaften etwaswert, daß Männer ſich damit beſchäftigen, ſo iſt es die Mutter-

ſprache. Sie kann zu allem übrigen ſagen: Ohne mich könnt
ihr nichts tun. Ja, ſogar all euer gutes oder ſchlechtes Tun
hängt von mir ab. Wer mich verachtet, der wird wieder verach-
tet von ſeinem Zeitalter und ſchnell vergeſſen von der Nachwelt.
Wer ſchlecht ſchreibt, und ſchriebe er auch noch ſo vortreffliche
Sachen, iſt ein geſchmückter Tänzer mit Klumpfüßen, und
fehlerhaft ſchreiben iſt ſo viel als zerriſſene Schuhe tragen,
woran die Löcher mit Kartenblättern ausgelegt ſind. Jch
könnte einem lieber jede andere gelehrte Sünde verzeihen als
eine Sprachſünde. Denn nichts ſteht der Ehre unſerer Litera
tur mächtiger entgegen als Schlechtſchreiberei, und es iſt ſchänd
lich, himmelſchreiend und o, was weiß ich alles? daß
unſere größten und beſten Gelehrten ſo überaus liederlich oft
ſchreiben! Gottfried Aug. Bürger.
Letzte Nachrichten und PDepeſchen.

Die Militärdiktatur in der Türkei.
Konſtantinopel, 28. April. Die Regierung beſchloß, da

die Nachrichten aus Kleinaſien und Armenien immer bedroh-
licher lauten, dorthin Truppen zu entſenden und das Stand-
recht über dieſe Gegend zu verhängen.

Ruſſiſche „Neform“politik in Perſien.
Petersburg, 28. April. Die ruſſiſche Politik in Perſien

läuft, wie von amtlicher Seite gemeldet wird, darauf hinaus,
die Provinz Aſerbeidaſchzuokupieren und dort
unabhängig von dem übrigen Perſien ruſſiſche Reformen

durchzuführen und dieſes Gebiet dem ruſſiſchen Einfluß
zugänglich zu machen.

Abgeblitzt.
Paris, 28. April. Die Poſtbeamten, welche geſtern von dem

Direktor des Perſonals empfangen wurden, um ſich über die
Aeußerungen in den letzten Verſammlungen zu rechtfertigen,
weigerten ſich, der Aufforderung des Direktors Folge zu leiſten.
Sie erklärten, daß dieſe Angelegenheit mit ihrem Dienſt in
keinerlei Zuſammenhang ſtehe. Der Direktor richtete hierauf
ſoſort einen Bericht an den Unterſtaatsſekretär für Poſt und
Telegraphie, den dieſer den Miniſter Barthou unterbreiten
wird. Nach der Rückkehr des Kabinettchefs Clemenceau wird
fich der Miniſterrat mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen.

Menſchliche Beſtien.
Das Schwurgericht in Ratibor hatte, dem „B. T.“ zufolge,

die beſtialiſche Tat zweier barbariſchen Geſellen, der Brüder
Franz und Anton Paprodnhy, zu ſühnen. Franz hatte eine
Schneiderin zur Geliebten, löſte aber die Beziehungen, um ein
anderes Mädchen zu heiraten. Da die Schneiderin aber ihren

Michse
die Schuhe

nur mit3 t v
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entspricht den
Wünschen jeder Hausfrau,

die auf elegant glänzende Schuhe
und woiches, dauerhaftes Ledoer hält.

Vertreter 1. karillager F. K. Wele, Gehttr. 32.

Geliebten verfolgte und mit Bitten beſtürmte, nicht von ihr zu
laſſen, lockten die Brüder ſie in den Wald von Pichlowitz, er
würgten ſie und banden ihr die Kleider über dem Kopfe zu
ſammen. Dann begoſſen ſie die Kleider mit Petroleum und
zündeten ſie an, um die Leiche unkenntlich zu machen. Dem
Mädchen wurde auch ein Spazierſtock wiederholt in den Unter
leib geſtoßen. Die Angeklagten waren geſtändig. Das Gericht
verurteilte beide Brüder zum Tode.

Streik der Wiener Gärtnergehilfen.
Wien 28. April. Wegen Lohndifferenzen ſind die Gärtner-

gehilfen von Wien und Umgegend in den Streik getreten.
2000 Gehilfen haben die Arbeit niedergelegt.

Eiſenbahnunglück.
Przemhſli. Böhmen, 28. April. Jnfolge falſcher Weichen-

ſtellung entgleiſte ein Perſonenzug. Dieſer rannte gegen das
Schaffnerhaus und drückte die Wand ein, wobei acht Perſonen
mehr oder minder ſchwer verletzt wurden.

Heiſterbach, 28. April. Auf der hieſigen Talbahn ſtießen
zwei Güterzüge zuſammen. Eine Anzahl Wagen wurden ſtark
beſchädigt. Zwei Bremſer erlitten erhebliche Verletzungen.

Jm Jrrſinn. 5Dortmund, 28. April. Jm hieſigen Oberbergamt wurde
geſtern ein Beamter plötzlich irrſinnig. Nachdem er die
Tür ſeines Bureaus verrammelt hatte, zündete er mehrere
Aktenſtöße an. Der Vorfall wurde jedoch zeitig genug be
merkt und die Feuerwehr konnte den Brand, nachdem ſie die
Tür eingeſchlagen hatte, löſchen.
Krankenhaus gebracht.

Der Beamte wurde in das

d

Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver
ſammlungen veröffentlicht:

Halle, Brauereiarbeiter, Sonnabend, 1. Mai.
Metallarbeiter, Freitag, 30. April.

Naumburg-Weißenfels-Zeitz, Maifeier 1909.
Gleſien, Maifeier.
Lettin, Oeffentliche Verſammlung, Sonntag, 2. Mai.
Weißenfels, Ortskrankenkaſſe II, Donnerstag, 29. April.
h re Oeffentliche Verſammlung, Sonnabend,

Mai.

Trebnitz, Oeffentliche Verſammlung, Sonne bend, 1. Mai.
Ammendorf u. Umgegend, Oeffentliche Verſammlung, Sonn

abend, 1. Mai.
Wittenberg, Maifeier.

J

Citerariſches.

Die überliſtete Polizei. Unter dieſem Titel erſchien im Ver
lage der Buchhandlung „Vorwärts“, Berlin SW 6s8, ein luſtiger
Schwank in Reimen von Ludwig Leſſen. Mit gutem Humor
ſchildert der Verfaſſer, wie die Polizei durch beſonders ſchnei
diges Vorgehen und hervorragende Jntelligenz“ eines Be
amten die ſozialdemokratiſchen Flugblätter durch ihre Organe
verteilen läßt, in der Meinung, „patriotiſche“ Flugblätter zu
verbreiten. Preis 5 Rollenexemplare 2,50 Mk. Zu beziehen
durch alle Spediteure und Kolporteure.

Die Natur und die Wirkungen der kapitualiſtiſchen Wirt
v Ein Vortrag vor Berliner Arbeiternvon Eduard Bernſtein. Unter dieſem Titel erſchien ſoeben eine
r im Verlage der Buchhandlung „Vorwärts, Ber
lin SW 68. Aus dem Jnhalt geben wir folgende KapitelUeber-
ſchriften wieder: „Was Kapital bedeutet.“ „Das Weſen und
die Vorausſetzungen des Kapitalismus.“ „Der Einfluß des
Kapitalismus auf die Produktionsweiſe.“ „Der Kapitalis-
mus und die Steigerung des Verbehrs.“ „Der Kapitalismus
und die Vermehrung der Umlaufsmittel.“ „Der Kapitalis
mus und die Beweglichkeit des Kapitals.“ Der Kapitalis
mus und die Zungahme der Kapitaliſten.“ „Der Kapitalis-
mus und das Wachstum der Städte.“ „Der Kapitalismus
und die Zunahme der Arbeiterklaſſe.“ „Die Schäden und die
Ueberwindung des Kapitalismus.“ Preis 50 Pfg., Agitations-20 Pfg Durch alle Spediteure und Kolporteure zu be

ziehen.

Quittung.
Für Parteizwecke: Zweimal 40 Pf. 80 Pf.

PpsſhkartenAlbum,
ſehr ſchöne Muſier.

Zu beziehen durch die

Volksbuekhandlung,

Standesantliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 27. April.

Innere h uMargarete Oppermann (Gatersichen nd eKaufmann Möbert ma
re nuggps

S
usſtraße e Prom r r Bur Zu éhethue Segtrue

ma rlotte rmerund Forſterſtr. 54).
ndwirt

Glaſer i

Reiwand.

und

oren: Poſt r AS. (Streiberſtr. 2). Geſchirrführer
La erſtr. 16). Kutſcher(Blücher

Ww. Luihein 70 G

oderake, Burgſtr. 65. kanzenpest“ Esslingen 156.

Zur Anfertigung aller Polster- u. Ta-

e
rrenſtr. 7). Ti ennerSe 20 E. Kl. Sandberg 21).

Halle-Nord Brunnenſtr. 34a).
April.

Untergreisslau.

J rn perierer- Arbeiten empfiehlt ſich rig ma DisLeiter wagen vnteiſchrifteny:832areht Clessermeister Friedrich Grumert, Taperlereſ, b. e h Welt en
und Rser atra ſtart Beſtellungen nehmen vorläufig die Verkants- Se eed n Sislog. Kinderwagen Arheitsmarkt wie badunen, r r Stellen des Konsumvereins entgegen. (Feldſtraße 8). Schloſſer u

u. Sportwagen wen an ver r en e Donnerstag Sohlachtefest Hansschlachten nimmt an ntſtr. e a e i
ger gie jede Konturtens en. Tnge die entete ehe un Wehen u. wer un ſapeltber. henen n e er Seiſarth 2

Jeden Donnersta
Schlachtefeſt. X Für meine Buchbinderei ſuche
d r os0 8 per ſof. d tig., eingearb..Vereinsit. x 22 c e M.in Zieht X Drnererel Kuhnt, innnr

gewandtem

Rührige Persönlick&eit
det dauernde gut bezahlte StellS firma. Angebeie unter imit Ae

irchto Handelsmanne
a Jiſler Echioſfer Koppe S.

an

73 J. Schillerſtr.

4a Sie Thieme
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in Pulverform,

nohrhaft und we
als Frühstücksgetränk ist

40 Pf.
Zucker.

Sofort fertig zum Gebrauch.
Zu haben in

Kern Naffee-begchift

G. m. b. I.

Geiststr. 55, Ludw. Wuehererstr. 59,
Steinweg 24.

Europas gröscter Kuffee-Röcterel-Betrieb.,

Filialen in Halle a. d. S.
Schmeerstr. 14,

Agtung! Brauereiarbeiter, Achtung

Sonnabend den 1. Mai, früh pünktlich 8 Ahr,
in dem Lokal von Köppchen, Anterberg:

Oeffentliche Verſammlung.
Tagesordnung: Warum feiern wir den 1. Mai?

Referent: Genoſſe K. Reiwand- Halle.
Die Mitgl ammlung am 2. Mai fälliederverſ t zu Gunſten der öffenklichen aus.erwartet, daß alle Brauereiarbeiter ſich Mann für ign ringe Es wird aber

W. Marks, Böllberg 28.Sozialdemokr. Verein feine

Sonntag den 2. Mai, nachmittags 4 Uhrim Gaſthof des verrn Herzog in Luckenan

r RMai-Nachfeier
beſtehend in Ball ſowie Theater, Geſang u. turneriſch. Aufführungen.

Hierzu ſind alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen ſowie deren An
gehörige und Freunde eingeladen. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen.
D Karten ſind im Lokale des Herrn Hetzos zu u

er Fes erSonnabend den 1. Mai, abends 8 Uhr

öffentliche Versammlung
Referent: Genoſſe Jannicke- Weißenfels.

zem Giesien., tn
Auf zur MIaiſeier?!

Um D Uhr verſammeln ſich die Partei-Genoſſen zu Schweiditz zu
einem r Ausfluge
u u Versamamrluumgr.

Von nachmittags 3 Uhr an Gomütliches Beisammensein,
der Vorſtand des Sopialdemokratiſchen Vereins Gleſſen.

Albert Sperling.

WittenbergSomme 1. Mal abends 9 Inr im Kronprinz in Wittenbert

Maifeiere nstruml. Inctrum.-Konzert 1 BALI.
Ohne Narito kein Zutritt.

Einlaßkarten bei allen Gewerkſchafts-Vorſtänden.
Die Maiffest-Kommissfon.r Meiner werten Kundſchaft von Dölau u. Umg.

zur gefl. Kenntnis, daß ich von heute ab wieder ſelb
ſtändig Dacharhbeiten ausführe, und bitte daher,
mich in meinem Unternehmen unterſtützen zu wollen.

Ernst Kiürst, Dachdecker.

h
Stangen- u. vugenbomten,

grün- und gelbschotig.

Erbsen,Xneifel-, Mark u. nokerarboon,
hohe, halbhohe u. niedrige.

Gurken.
lange Schlangen,

mittellange u. kurze Trauben.

Rettiche,Mal-, Sommer- u. Winterreiene.

Weiss, gelb u. schwarz,
sowie alle Arten

Radies, Petersilie, Blätter-en Bohnenkraut, Dill, Majo-
ran, Spinat. Rapünzchen, Kürbis,

NMelonen etc.

in dankbaren, farbenprächtigen
Sorten.

Grassamen,
reine, hochkeimfähige Mischungen.

Blumenzwiebeln,
als: Lilien, Gladiolen, Begonien,

nkeln;
ferner: ERdeldahlien, Remontant-
Nelken, Staudenmohn, Kletter-
rosen, Farne, Erdbeoren etc.

COhampignonbrut,
Raffiabast, Raupenleim,

Insektenftanggürtel,
Düngemiättol, BInmenstädoe,
Gartengeräto, Vogelfutter.
Moritz Bergmann

Samenhandlung,
Nur Gr. Ulrichstr. 2.

Aelteste Samenhandly. in Halle.

Leiterwugen (Handardeit)
von 2—10 Zentner Tragkraft

kauft man am beſten bei

M. BRaàär. Gr. Ulri alt

z wJ

e e mW W

Warülärke

L
Leopolt Husshaum winn ißl.

Lettim.Sonntag, den 2. Mai, m c 7 43 Uhr im Gaſthaus zur
Erholung

Verſunmmlung.
Tagesordunng: Warum feiert das Prole-

tariat den I. Mai?
Referent: Genoſſe G. Mondorf- Halle.

Die Einwohnerſchaft von Lettin und Umgegend, Männer und
Frauen, werden hierzu eingeladen.

Nach dem Vortrage finden Aufführungen ſeitens der Turner,
Radfahrer und Sänger ſtatt.

Böllberg-Wörmlitz.
Die Abendfeier des 1. Mai begeht die Arbeiterſchaft von

Böllberg und Wörmlitz in dem r des W Herrn Robitſch,
Böllbergerweg. Von abends 8 Uhr ab

Versammlung,.
Tagesordnung Warum foeiern wir den Mal 7

Referent: Genoſſe K. Roiwand-Halle.
W Nach der Verſammlung liches Beiſammenſein. W

Allſeitiges Erſcheinen der Männer und Frauen erwartet
Die ODistriktsloitung..

Ammendorf u, Umgegend.
Sonnabend den 1. Mai abends 8 Uhr im „Burgſchlößchen“

zu Burg bei Radewell

VERSAMMLURNG.
Tagesordnung

Referent: Genoſſe K. Röder- Merſeburg.
Einem ſtarken Beſuch der Männer und Frauen der umliegendenOrtſchaften ſieht entgegen Die Bietrnctsioitong.

De Nach der Verſammlung: Gemütliches Veiſammenfein.

Metallarbeſter,
Freitag den 30. April abends 8 Ahr

im großen Saale des „VPolkspark“

Mitglieder Versammlung.
1. Diskuſſion über die von den einzelnen

Faltun sſtellen zur 9. GeneralVerſammlung e geg. An
Tagesordnung:

träge. brechnung vom I. Quartal 1909. erbands AnSPenhelten,

Kollegen! Agitiert für guten Beſuch dieſer Verſammlung.
Die Ortsverwaltung.

INCEXXIIDonnerstag den 29. April abends 8 Uhr im Volkshaus

General-Versammlung.
Tagesordnung

1. Geſchäfts und Kaſſenbericht.2. Kacet der Prüfungs Kommiſſion über die Jahresrechnung.

3. Statutenänderung.
4. Die Löſung des Vertrags mit Dr. Rubenſohn.
5. Anträge und Verſchiedenes.
Anträge ſind bis Donnerstag den 29. April abends 6 Uhr beidem ünſeneihneten einzureichen.

Otto Flodler, Große Burgſtraße 28.

Alle Parteiſchriften vie veihh

Warum feiert das Proletariat den I. Mai. e

Fache gratk
del käckynhe wen s leeren Flaschen.

itzim
s beliestestes Putamittel

VUoberall zu haben.

Rübensaft 1 Pfd. [8 Pf.
RKauncils- ne Aue S

K. Trauiwein,
Gr. Ulrichſtraße 31.

Mitglied d. RabattSparvereins.

Kleine Steinſtraſze 6G,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

i

Fahrräder, Häahmaschlgen,

Sprechap wie he Zubei
Grösste Auswahl. Billigste Preise.

Lmil Schneider,
t Nalkestr. I.r n

Wochensehrift
der deutsek. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand veresäumen,
auf Die Neue Zeit zu gsbon-
nieren,

Vierteljahrs Abonnement
3.25 M. Linzel- Nummer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harz 42/43.

Schönheſt
verleiht ein zartes, reines Geſicht,
roſiges jugendfriſches Ausſehen,
weiße e, ſamtweiche n blendend
ſchöner Teint. Alles dies erzeugt

deamnſen libenwülch Ken

nn S. pevene Haile:Helmbold r a 104,
Germania-Dr S ſtr. 51,
Ernst Jentz tr. 31,Carl Krütgen,
e richſtr. 6
E. RichterSenwanen-brog. zigerſtret Poſtſtr.,

iadenſtr. 55.WUly Weise,
Jn Glebichenstein: Felix Sioli.
Sohſleder-Ausschnitt,

Schuhmacher- Artikel.

F. Xoah, 6r. Klausst. 7.
ter, EiſenlLum hc n Klausſtr.22.

Papſer- u. Papponadfäſſe
e en jeden ten

rauhausſtr. 20.

Halfert-Portharten,

Nalkest-Ahzelchen
in großer Auswahl.

Zu beziehen durch die
Volxs Buchhanadlung,

Halte a. S.,

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. e e (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß jeht A. Jähnig. Ein i dale a. S
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Achtſtundentag.
Ein ſächſiſcher wetere Wer di ra e Verkürzung derDen beſten Beweis dafür, daß ber Achtſtunden

bar iſt, haben die Betriebe gebracht, welche die
durchführ
ündige Ar

beitszeit einführten und dabei nicht nur konkurrenzfähig blie
ben, ſondern dadurch vielfach leiſtungsfähiger wurden als ihre
Konkurrenten mit längerer Arbeitszeit. Mehrere dieſer Be
triebe kamen durch eine zufällige Probe mit dem Achtſtundentag
zu dieſem überraſchenden Reſultate und haben dann erſt die
Verkürzung der Arbeitszeit beibehalten. Trotz alledem ſind die
Unternehmer nur ſchwer zu einer Verkürzung der Arbeitszeit
zu bewegen, und erſt dem Drucke der Gewerkſchaften gaben ſie
nach, weil ſie muß ten. Aber es iſt noch nicht lange her, ſeit
das ganze Unternehmertum den Textilinduſtriellen in Krim
mitſchau beiſprang, welche um die Beibehaltung des elfſtündigen
Arbeitstages einen monatelangen Kampf gegen die Arbeiter
führten, behauptend, der Zehnſtundentag würde ihren Ruin be-
deuten, und tatſächlich wird auch heute noch von den Textilindu
ſtriellen gang allgemein der Verkürzung der Arbeitszeit der
größte Widerſtand entgegengeſetzt, weil ſie immer noch glauben,
daß mehr geleiſtet würde, wenn die Maſchinen elf Stunden im
Tage laufen ſtatt 10 Stunden. Und doch iſt der Beweis längſt
erbracht, daß dem gar nicht ſo iſt, daß die Unternehmer mit der
Einführung des Zehnſtundentags gar kein Opfer brachten, im
Gegenteil noch Vorteile damit erzielten. Denn von der Lei
ſtungsfähigkeit des Arbeiters hängt es doch ab, wie viele Waren
eine Maſchine liefert, und daß die Leiſtungsfähigkeit des Ar
beiters bei verkürzter Arbeitszeit ſteigt, darüber liegen auch in
der Textilinduſtrie Beweiſe vor.

Freilich nur ſelten ergreift einmal ein Webereibeſitzer oder
edirektor in der Oeffentlichkeit das Wort, um ſeine Erfahrun
gen nach dieſer Richtung hin mitzuteilen. Die Mittelungen,
welche der unter dem Pſeudonym G. Herrmann ſchreibende
Wehereidirektor. in ſeinem Tagebuch eines reiſenden Leinewe
bers (A. Hartlebens Verlag. Wien. Peſt. Leipzig), über die
Wirkung der Verkürzung der Arbeitszeit macht, zeigen aber auch
zur Genüge, daß auch in der Textilinduſtrie die Verkürzung der
Arbeitszeit ohne jede Beeinträchtigung der Rentabilität des Be
triebas möglich iſt, ja ſogar den Unternehmern noch Vörteile
bringt. Der in Sachſen nicht unbekannte Webereidirektor, der
auch gute fachtechniſche Bücher herausgab, erzählt in ſeinem
Tagebuch unter anderem:

„Jch leitete eine Weberei, wo ich durchwegs Weber hatte, von
denen der größte Teil ſozialdemokratiſch. ge-
ſinnt war; gerade mit dieſen Webern habe ich nicht nur ſehrgut gearbeitet ſondern ich bin auch mit ihnen ſehr gut ausge

kommen, und gerade dort habe ich den Satz des Mephiſto richtig
gefunden nicht die willenloſe Arbeiterſchaft iſt das Richtige,
nein und tauſendmal nein, die aufgeklärte, die hige undz Arbeiterſchaft allein iſt. imſtande, den r or ben gen

zu entſprechen, die denkfähige und den e re
r aber iſt. es auch, welche nach ſachlicher Sarlegung der

Tatſachen ſich leicht überzeugen läßt, und diejenigen Etabliſſe
ments, wo ſolche Arbeiter ſchaffen, werden über Klippen und
Untiefen leicht hinwegkommen.

Die Frage: „Jſt es möglich, bei zehnſtündiger Arbeitszeit
ebenſoviel und ebenſogut zu liefern, wie bei elfſtündiger?“
konnte ich auf ganz eigenartige Weiſe ſtudieren.

Ende der achtziger Jahre hatte ich in einer Saiſon ſo wenig
Aufträge, daß ſich unſere Warenlager unheimlich vergrößerten;
ich zeigte meinem Hauſe an, daß es mir an größeren Orders
mangele und daß ſich das Lager ſehr fülle, welches ich mit Rück
ſicht auf die farbigen Deſfins nicht befürworten könne. Mein
Chef teilte mir mit, daß eine Stunde pro Tag weniger zu arbei
ten ſei. Dieſer Befehl kam mir nicht ungelegen; denn dadurch
konnte ich die Frage ſtudieren Wieviel weniger wird nun fertig
werden Ganz logiſch müßte man behaupten können, der „elfte
Teil weniger“, wenn man von elf auf zehn Stunden Arbeitszeit
zurückgeht.Nachdem ich dem Arbeiterperſonal bekannt gegeben, daß in

folge ſehr ſchlechten Geſchäftsganges das Geſchäft gezwungen
ſei, bis zur Beſſerung die Fabrikation etwas einzuſchränken und

deshalb vom 15. ab eine Stunde pro Tag weniger arbeiten laſſe
ſah ich gar manche Miene, beſonders bei verheirateten Frauen,
ſich trüben, denn dieſe ſagten ſich, dadurch verlieren wir den elf
ten Teil unſeres Arbeitslohnes

Der fünfzehnte Tag des Monats kam und mit ihm die zehn
ndig Arbeitszeit; ich ſelbſt hatte ſozuſagen die Augen über

a ch Verlauf der erſten Woche machte ich mir einen Aus
zug aus dem Webekonto, um feſtsuſtellen, was in der Zeit ge
liefert war.Zu meinem Erſtaunen oder, wenn ich die Wahrheit ſagen will,

zu meiner großen Freude wurde ich gewahr, daß die Fabri-
kation nicht nur nicht zurückgegangen ſei, ſon-
dern ſich qualitativ und quantitativ gehoben
hatte, ſo daß in dieſer erſten Woche, trotz der pro Tag um eine
Stunde gekürzten Arbeitszeit, 2 Prozent Ware mehr
z fertwar, als wiebeielfſtündiger Arbeits-
z e

Ohne meine Beobachtungen jemand weiter mitzuteilen, wurde
die zweite Woche gearbeitet und dasſelbe günſtige Reſultat
erzielt, ſo daß der Chef nach Erhalt der Lohnliſte ſchrieb: „Er
habe doch Kürzung der Arbeitszeit befohlen; aus der letzten
Liſte erſehe er aber, daß eine Steigerung der Löhne ſtattgefun-
den habe, welche doch eine vermehrte Arbeitsleiſtung vorausſetze;

auf dieſe Weiſe würden die Warenlager nicht kleiner, er bitte
die zehnſtündige Arbeitszeit einzuführenl“

Da dies ſchon geſchehen war, behielt ich den Befehl für mich
und arbeitete weiter. Die nächſte Zahlung brachte noch Pro-
zent mehr an Ware; nun ſchrieb ich bei Ueberſendung der Lohn-
liſte: Meine ſchon früher behauptete Meinung, daß eine We-
berei in 10 Stunden ebenſo viel liefere wie in 11 Stunden, hat
ſich zufolge der letzten beiden Zahlungen glänzend bewährt; der
Vorteil liege aber für das Geſchäft noch beſonders darin, daß ich
in dieſen beiden Zahlungen 24 Stunden Betriebskoſten erſpart
hatte, welche, in Beträgen ausgedrückt, nachſtehende Summe
ausmachen:

24 Tage à 20 Zentner Kohlen gleich 14. Mk.

24 Tage Schmieröl gleich 2.30 Mk.
24 Tage Licht gleich 4. Mk.

Summa 20.80 Mk.
X 24 Tage

gleich 487.20 Mk.
Natürlich bewilligte mein Chef noch eine einmonatige Probe

und als dieſelbe wieder das günſtige Reſultat ergab wie der
erſte Monat, ſo war dieſe Frage bei dieſer Firma und bei mir
endgültig entſchieden.Da das Warenlager allerdings nicht kleiner geworden war,

ſondern ſämtliche Lager ſozuſagen geſtopft waren, ſo mußte
denn eine größere Kürzung vorgenommen werden.

Die Arbeiterſchaft, die bei der zehnſtündigen Arbeitszeit beſſer
entlohnt war wie bei der elfſtündigen, wußte auch, daß das Lager
nicht kleiner, ſondern größer geworden war und aus a
Grunde würde eine periodiſch anberaumte kürzere Arbeit
ohne Widerrede aufgenommen, ja Vetſchiedenen S rum. ſelbſt zu erproben, ob denn die von re ereeieet

Seite angeſtrebte achtſtündige Arbeitszeit nur einPhantaſieits ſei oder ob es ſich tatſächlich damit auskommen

laſſe.Einen Monat lang konnte ich die Frage ſtudieren;
während dieſer Zeit hob ſich das Geſchäft, die Lager lichteten
ſich und größere Orders gingen ein, ſo daß zur regelrechten
zehnſtündigen Arbeitszeit übergegangen wurde.

Meine während des allerdings kurzen Zeitraumes von einem
Monat gemachten Erfahrungen mit achtſtündiger Arbeitszeit
louten:„Wenn alle Textilinduſtrie treibenden Völker der Erde durch
internationale Verträge, beziehungsweiſe Geſetze, den Acht-
ſtundenArbeitstag feſtſetzen, ſo iſt dieſer nicht nur möglich,
ſondern er muß wohltuend und vorteilhaft ſein für Arbeitgeber
und Arbeiter.“

Bemerkt ſei, daß dieſer Webereidirektor, wie auch aus dem
ganzen erwähnten Buche hervorgeht, kein Sozialdemokrat iſt.
Er glaubt allerdings, der Achtſtundentag müſſe gleich inter
national eingeführt werden. Die für die Einführung des Zehn-
ſtundentages an Stelle der elfſtündigen Arbeitszeit gemachte

Erfahrung wurde Ende der achtziger Jahre erzielt. Seitdem
ſind 20 Jahre verfloſſen. Ganz zweifellos würde heute die
ſelbe Erfahrung gemacht werden, wenn plötzlich in der Textil
induſtrie nur 9 Stunden pro Tag gearbeitet würde, um dann
von dieſer zum Achtſtundentag überzugehen. Seit 10 Jahren
arbeiten alle Weber auf mehr als einem Stuhle, die Arbeit
iſt viel intenſiver als früher, die Ermüdung tritt deshalb auch
früher ein und das Reſultat einer allgemeinen Verkürzung
der Arbeitszeit muß heute viel überraſchender günſtig ſein, als
es vor 10 und 20 Jahren war.

Aus den Dachbarkreiſen.
Zeitz, 27. April. Zur Lokalfrage. Wir werden

darauf aufmerkſam g t, daß wir in dem Hinweis 24 dieLokale, die in der Nähe des Forſtes liegen, das Sicker
Lokal in Saugtzſchen nicht mit aufgeführt hatten. irtragen gern nach, daß uns dasſelbe nach v vor zur Ver-

fügung ſteht und daß wir es dem Beſuch unſerer Genoſſen
und Genoſſinnen empfehlen. Dagegen müſſen wir noch bemer-
ken, daß der Wirt in Breitenbach, Herr Schubert,ſein Lotal nach wie vor verweigert und erzählt, däß die Par
tei ihm einen Arbeiter zugeſandt habe, der den Saal beſtellte,
dann ihn aber nicht nahm, ſogar noch d 3 nicht bezahlte. Wir haben dazu feſtgeſtellt, daß der Sozialdemokra-
tiſche Verein Haynsburg der die maßgebende Stelle ſür
dieſen Bezirk iſt niemand geſandt hat, daß auchauf Befr 4 der betr. Arbeiter den Vorgang entſchieden in
Abrede ſtellt. Dieſer Vorfall ſoll ſich zugegen haben, h
Zeit, nachdem Herr Schubert das Lokal übe undmals hat er nachgewieſenermaßen zu mehreren Genoſſen 3

äußert, man möge die erſte Zeit keine Verſammlungen bei
ihm abhalten, ſonſt bliebe die Sache beim alten.
a r das Lokal noch längere Zeit mit in der Lokall

e rt worden. Da erfuhren unſere Genoſſen, daß der
Militärboykott aufgehoben war und da trat ſofort der Vor-
ſitzende des aynsburger Vereins an denWirt heran und wollte eine Verſammlung beſtellen. Und nun
erſt erklärte Herr Schubert rund heraus, daß er ſeinen Saal
h Partei gebe. Trotzdem konnten acht Tage da-
D die Reichsverbändler Verſammlung machen. Das ganze

ebaren des Wirtes (hinter dem wir andere Schieber vern läuft alſo darauf net die Arbeiter irre zu führen.
Das Ja ren in der Lokall ätte ſich der e D.
fallen laſſen, dadurch hatte er ja Einnahmen, u ltbei ihm die Arbeiterpartei nichts. Nun ſchön!organiſierte en richtet dann Seamke enHerrn in Ei t nichtwohl bei den Ausflügen nach und aus den rer recht wi
Arbeiterſcharen bemerken können, die an ſeinem Lokal vorüb er
wandern, aber J einkehren.

r April. r gut t e Bet-tei i 8 herrſcht v bei einem Todes
falle einſammeln zu uch jetzt wurde bei den
Jnvaliden und Krie nen Werner geſammelt. Wir habennichts en e r aber, daß man da
bei inleichwertig, eben und ener in

Die Arbeie e z n Ausdruck kommt. den arg
er e bei Sammlungen von bürgerlichen enſehr ruppig zurückgewieſen werden, darum brauchtnicht an Sahnminngen von anderer Seite zu nes hre Die
d chriger ſorgen ſchon für ein würdiges Begräbnis i rer Leute,

das haben ſie mehrfach bewieſen.

Trebnitz, 28 rin Zum e Die Lder Herren M. Krug und Th. Ehold n
in keiner dingt i Verſügung a es n t.Teuchern il. Zu den a 4t, wo das Tinkemgien er Arbeiter cz die Lebensmittel aber enorm hoch n
wendige r nicht viel re e e wird g
d chlich Wäſche und Kleidungsartikbares Geld vorhanden iſt i auf Abeckiun
i äroßer Eile rennen Reiſende von Firmen aus gr ßeren

Städten von Haus zu Haus und unter Vorzeigung einer
Muſterkollektion ihre Waren an. e heben dabei hervornur gutes und reelles verkauft wid und viele
Beſtellungen, weil ja nur 1 jede WDi aber, di v erns diejenigen Frauen iWare mit dem am e und e

70 Berthold meryan. Mahr. vers.

Roman von Cornelie Huygens.
(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

An einer e r J llten Zu dem sflurhörten ſie erſt den jauchzenden m fr eige mmen,
der nun ſofort verſtummte. Ein k der n mitvom Spiel erhitztem Geſicht ſpet t e und zwei Kinder,
ren un n Mädchen, in ihrem Spiel geſtbrt waren,

en zu.
Der Herr ſei g. zu Hauſe, ſein z dagegen wohyhl, lautete

i ort auf die rer J Seit zleichzeitig erſchien in der r des Seitenzimmer ne
lange, o nde n wer er Kleidung, die, als ſie Martalis

anſichtig wurde, ihn mit großer Herzlich eit bewillkommnete.

„Thronton iſt heute morgen wegen einer Verſammlung imR allpalaſt nach Amſterdam gen ſagte ſie, „aber ich er
e n i berbnie zur Der Zug muß ſogar bereits

eingeiroſte ſein.“r P e Vegleiter d h u
„Sie ſind gewiß da einwerſtanden, ich unſern jungenRedner von e mitgebracht habe. t möchte Thronkon

ſo gerne kennen lernen.“e e v Meryan?“ erwiderte ſie und ihm die
Hand den Verſammlungsbericht las, war ich Jhnenhege da e I wen n orte, die ſo roten
n e et en ls lbſt, daß ein Redvermutete weniger als er ſe n Redneran ſ e bemerkte, während t ins Zimmer traten,

„Ein Redner i m 5 nur ſo e en!“ ſagteBerthold v ehure ar ühe, m gewöhnl Leben or ücken. Aber in jenem ickwar ich ni r ich ſprach, hatte ich die Vor
ken ob n nen e ern reden förte.

gerade die re Begeiſterung, die ſo ganz ſpontazum K. n de re rau Th Ferggte7 i t ereſſe
agteie Zurlg nianblickend. t wahr, ſo r Häßlichkeit kontatieren. r i Se in er er wie die n ri deren

ern ſo Dauer a129 und len ungſt uns er ab um ſo

freut es mich jedoch eng Je nicht Abgeſtumpften von Em-

pörung auff en zu ſeJndem ſie ſo un r e die Beſktſ ſo gut wie rslis
in dem kleinen einfa immer lliert, und währendegren terhaltns ortſetzte, c Berthold Gelegen

twas zu muſtern.e n n die e e bekannt waren, we
n un früheren Sber en 73 e vielleicht

anders vorgeſtellt s, was ereinen tiefen Sattig au e e wenigerh
Einfachheit e e be en Raumverhältn Kleinund niedrig war das Zimmer wie auch der ſchmale Hausflur,

wo die Kinder ſpie n h drängte ſich ihm auf,
wie viel Ueber von Gewohnheiten und angeborenench hier ätigt haben müßte, und mit achtungs

voller Bewu g folgte er den Bewegungen der ſchlankendiſtinguierten Frau in dem e Raum, wo bloß ein gewöhn
licher Teppich auf dem braun ichenen Boden und ein paar
Rohrſeſſel, jetzt ihm ſelbſt und Martalis angeboten, das einzige
Element des Komforts repräſentierten.

Jn der einen Ecke am Fenſter ſtand ein großes Schreibpult
aus L Holz und auf der andern Seite ein kleiner, ziere. Se Damenſ e offenbar eine Reliquie aus

n Waren z en, mit einer Anzahl des s und mit ein
er künſtleri Nippſachen, gar nicht zu der Umgebung
aſſend u irre auch ſofort in die Augen len

Ferner bemerkte er, o Tiſch und Stühlen überall Pflanzen
und Buketts von getro c ern und Blumen in r

und e fr See und le kahle,z le e r en au t lbſt auf dem Ofenſims,ßlichkeit durch einen e bunter Baumwolle verhüllt

e Vaſen mit friſchen Feldblumen.
e rau des Hauſes hatte ingwiſchen u dem Sarerrult

t chnell aufgeräumt und einige n geordnet.Fann m ann e end iſt, ſitze ich beim Arbeiten immer
hier ſagte „aber wenn er nach Hauſe kommt,muß d Tr t her in Ordnung finden 2 kehre ich
zum

nun mein Schreibpult In viel zu klein.“„Frau e rde einen Teil der Redaktionsarbeit für

zur n erklärte Zgrtalle- daer gewöhnte, mit den veten ung zu kommen, dennoch
Mi hatte, ſein Siannen zu ve rgen. „Auf dieſe Weiſe

kann das Blatt 2 bei an ſern Fryr ſonſtiger Behinderung
des Redakteurs r ſ6a

rZpn AufgabenSan ee en schen n S e ee vollſtändi W auseinander bin t
Inſtanz alles 7
Arie oſte gen eite r henan igen, rend nach renatoriſ ehr in den e en

immertüre ein wenig

n d h enblick wurde die
ge Mädchen, dem die etut mereu ſpielen aus dem ckte, verſ4 wand wieder auf einen Wink ſeiner Ruter,

„Dürfen denn die Kinder nicht hereinkommen?“ fragteBertho mit einem Blick nach der Türe.
„Gewiß, wenn ſie Jhnen iſt. rärz werden!“ lautete d

Antwort. Und die junge M achtete „den gütidunklen Jungen“ wie er I glet ſich bei ihr haratt
hatte mit neuem Jntereſſe. ebt im Sommer wird d

Hausflur als Kinderſtube Sie können dort nachW e h „herumtummeln, wenn ich hier angeſpannt be
biigt Rolf, kommt einmal herein rief ſie, indem ſie die

Türe ffnete.
Sofort ließen die Kinder ihr Spiel im St Zimmer

kommen zu dürfen, wenn Beſuch da war, galt en als ein
wahres Feſt. Alsbald ſaß Ellh mit re n e aufBertholds Knie und erzählte ihm von ihren
von dem Garten, in welchem eines Morgensboren“ wären, und von Rolf ſeinem 37 n h
geſchenkt erhalten hätte, un da nun ſ e mzu nett geworden wäre. lang z die Ohren nd
mit zeigte ſie mit dem Fi er auf die an rAermchens und ſie lägen oft flach auf den

en wäre immer und immer in B bie nen
e es ſein Köpfchen, gerade wie einhabe die Kaninchen auch ſo erne FFagte ihr neuer
gr. r ich es e 7 t henSofort glitt Ellh vom Kn r lief r e und
t mit einem Geſichtchen geheimnisvoll

zu.



Die Reviſion
Ueber krankeJmpfarzte Meldung zu en

Hohenmölſen,
noſſen!gabe ihrer Säle ſind euli

und ſonſtigem cade hereſh en iſchaftugen
ſſerung ihrer w aftlichen LageDas muß unbedingt anders werde

vor den Behörden Angſt haben, ſo dürfen wir Arbeiter dar
hmnen. Die Arbeiter wie auch die Gaſt

r e u

Arbeitergen mit den Gawi
s verlaufen. Bei Vergn

ten wohl die GaſtwirteS
en r kein Lokal.

uch manche Wirte

Parteige-ie Verhandlu irten um Her

auf nicht R

r d le ie n Been ihre Rechie energi rnehmen
Konflikt mit der Behörde nicht

Alle Arbeiter müſſeen werfen und den Geſelligkeits und an

Hinein in die proletariſ
r Arbeiter von
in, die als

griffe e en ihre Kräfte Seine
eini men dann werdet i ohenmölſen einedis punierte Kampferſchar

kann. Auch an eud: Arbeiterfrauen von Hohen
möſſen ergeht die Mahnung, dieſen Kampf eurer Männer mit
aufzunehmen. Um euch handelt es ſich auch mit,
eure Mönner drückt, das drückt au

iügen gehen wollt,

denn was
euch. Wenn ihr zu einem

ſo macht euch einenählitz oder Keutſchen. Wo eure Männer zu
en nicht gern geſehen werden, dort
rauen nichts zu ſuchen. Dasſelbe gilt

ihr müßt eure Eltern imen und ihnen nicht durch Beſu
Lokale, die uns verweigert werden, in den Rückenallen. Beweiſt auch ihr jungen Leute des Proletariats, daß

die Zeit begriffen habt und zeigt euch ſolidariſch,
dann werden die Ausreden der Gaſtwirte und ihre Angſt vor
den Behörden bald verſchwinden, ſie werden die Arbeiter als

eichberechtigten Faktor anerkennen W die Lokale auch für
erſammlungen zur

maßen etwas Arbeitereh

ernſten Beratun
bt auch ihr

e Seemns Daſein kräfti

llen. Wer noch einiger
vergeſſe bei keiner Gen daß der rheiterſcheſt veäh Hohenmölſen kein Lokal

Auf! durch Kampf zum Sieg!Dre 28. April. Zur Maifeier. Auch in Perw er
chen ſoll dieſes Jahr der 1. Mai gefeiert werden.

Genoſſen und jede Genoſſin, die durch en

Verſammlung in Teu
keine Verſammlung ſtattfindet.

ſich im Vereins lokal einſtellen.hier erwartet. Wir erſuchen alſo jeden Genoſſen und jede
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allen geſungen

en uſw.e regels n e ſich ohne Ausnahme ur
licht machen, eine Maimarke zu kaufen, die von jedem Ver

trauensmann z r iſt. Die mehr geſandten Volks

iſt. Wer s e lief K. zu S. in g. 3 e We e:
ultere um neuen Jahre tren t orieſtet gen hege Weleidigenden

Sratulation wurde SchöffengerichtWoche Gefängnis d e Mi de Summe
Halle eingebeſſe Berufung wurde verworfen.

Eisleben, 28. April. a h alſch vo
richtet der Mann mit großem Verſtande, daß di ialdemokratie nicht nur bei den Reichstags n zurüc gebe ſondern
auch in den Vereinen. Er führt in der letzten „Bötchen nummer
den Wahlkreis TeltowCharlottenburg an, wo z. B. Schöneberg361, Köpenick 209 und rege 158 Mit erer weniger habe
als im orjahre. Der Mann will den Bergleuten damit zeigen,daß es mit der Sozialdemokratie bergab gehe. Da aber der
gen ze Wahlkreis jeßt mit 22 192 Mitgliedern rechnet, ſtatt im

re nur mit 20 878, das verſchwe erereng der liebe
n. Wenn in dem Mansfelder reichstreuen Verein altee aus den Liſten geſtrichen würden, die mit den winzi

gen Beiträgen noch zurück ſind, ſo könnte nach der r
Abrechnung ruhig mit 50 Prozent Abgang gerechnet werden.

Eisleben, 28. April. Ein r Eta Mangel. Mit Rechtbeſchwert man a nicht nur in chäftskreiſen darüber, daß

auf der Strecke zu wenigverkehren. Jetzt petitioniert der Sangerhauſer und der
leber Kaufmänniſche Verein um Einlegung eines er es in der
Zeit von nachmittags 4—9 Uhr abends ab Sangerhauſen. Dem
würde abgeholfen werden können, wenn der Lokalzug 6,23 ab
Eisleben, von Sangerhauſen abgelaſſen würde. gegen iſt
ebenſo notwendig daß von Halle ab in der Zeit von 2,10 bis6 Uhr noch ein s nach Sangerhauſen eingelegt wird. Mit
Eilzügen iſt der Bevölkerung nicht gedient. mehr Per
ſonenzüge auf der Strecke.

Schraplau, 28. April. Eine rechte Flauheit ſcheint bei
unſexer Arbeiterſchaft einzureißen. Das konnte man ſo rechtdeutlich in der ehe en a ichen Verſammlung der Stein

brucharbeiter beo llegen! Arbeitsbrüderl! Seid i eimmer noch mit i ren r Merkt ihr es nicht, wie
euch die Unternehmer m Age ausbeuten? Kollegen, wenn

ihr euch nur ein wenig T wolltet, ſo würdet ihr bald be
gr. was ihr euch i t iel daß gerſtens ſo x tnnen. Der Unternehmer hat es e weenten n a
n S Ffa. pro icht zu kürzen. Das wäre ſicher nicht
er wenn ihr beſſer gen ert geweſen wäret. Ein gr

der e Fin W c be Lohnerrungen war, er Braamſation wieder Kngek eng guten Verband nur
mi e Kuh, und meinten: „Wenn mal wieder geſtreikt

er en wir wieder in, den Verband. Arbeitsbrüder, dasiſt de ein r W Frandpuntt Auf ſolche Art beutet
man doch ſeine andern Kollegen nicht aus. er nicht ſähet,
kann auch nicht ernten. Darum Kollegen, ſähet x den
Samen, zahlt die rig Groſchen Je die Organiſation, dannwird an ber der Erfolg nicht ausbleiben. Spielet nicht den Ver
räter an der e Schließt euch der Organiſation an.
Vereint ſind wir alles, vereinzelt nichts.

Stedten, 27. April. Ein bedauerlicher Unglücks
all ereignete ſich am en Sonnabend. Der jährige

tlknabe Gu 423 ſich ſo unglücklich in dieStahlfeder ſeines neben r ſitzenden ers in das rechte
Auge, re e Ueberführung in die Klinik nach Halle notwendig
war, wo Auge entfernt werden muß.

28. April. Ein Roheitsakt. Seit en Tagenwen ren Dein es Senbeſthen dec
kränkelte und immer der wurde. Bei einer genauen e
ſuchung wurde feftgeſtellt, der und in rich wieder zu gebender

Weiſe von einem J unermitt Täter melt worden
iſt. Das arme Tier mußte getötet

auge t e n ez Stirl ans Meer t
il. A r Maiverſammlungl Dielein u nes Sene-di s u t lich mit denBockwitzerleitu lt die et emat tel, in Bockwitz, ab. t

Es muß nun Aufgabe jedes tei a er etein, in Freundeskreiſen kräf i wert S r
al und Galexien müſſen überfüllt werden. o

die Maifeier ihrem Zweck. Sie o g. ne
demonſtration der Arbeiterſchaft de

Gewerkſchaftliehes.
r eher entiser adubritte

vor 2 n e zu nehmen. Gene hen wirtüber Arbeitskammergeſeß S i

miſſion des Reichstages ſprechenKommiſſionsbeſchlüſſe zu dem rn betreffend
Aenderung der Gewerbeordnung. Zum Arbeitskammergeſet ſoll
ſpäter noch, nach Beendigung der Arbeiten in der betreffenden
Kommiſſion, Stellung genommen werden. Dabei iſt das Direktorium von der Hoffnung n geleitet daß die Regierung und die

Mehrheit des e

Beſchlüſſemit immer tieferen Eingriffen das gute Recht de
v in den Grenzen der beſtehenden Geſetze nach

ſeinem Betriebe zu wakten, immer mehreingelnen verweiſen wir als Beiſpiel nur auf

die Konkurrengzklauſelder Arbeiten
tie nete
die h und dieDas Direktorium konnte nach den langjährigen Erfah
leider nicht hoffen, mit Bitten oder Vorſtellungen Eindruck auf
den zu machen; dagegen wollte es die Hoffnung nicht
aufgeben, endlich Gehör bei den verbündeten Regierungen mit
der Bitte zu finden, den weit über das zuläſſige Maß hinaus-

ſogialiſtiſchen Beſtrebungen der Geſetzgebung ein Ziel
etzen.“

Die Herren Jnduſtriellen geben ſich hier recht artig, alsJhre Praxis hat eigentlich ſonſt immer gelehrt, daß
ſie wirtſchaftliche Uebermacht auf die Geſetzgebung wohl
auszunützen verſtanden und ſelbſt Miniſterſeſſel ins Wanken
brachten. Sie werden ſich auch dieſes Mal ihrer „ſchweren
Sorge“ über die „ſogialiſtiſchen Beſtrebungen der Geſetzgebungauf dieſe nicht mehr ungewöhnliche Art zu entledigen wiſſen

Eutlarvte Schwindler.
Die Aufſchneiderei und der Verrat dez

gelben Bundes der Bäckergeſellen iſt vom
Verband der Bäcker und Konditoren eimmal ins richtige Licht
geſtellt worden. Die mit dem Gelde der Bäcker-Jnnungen aus-tenen Gelben prahlten im Jahre 1908 cuf ihrem Sind

daß ihr Bund in „zirka 170 Städten
Dieſe Berichterſtattung wurde vom

Bäckerverband ſofort als Schwindel feſtgeſtellt. Das hinderte
aber die gelben Brüder nicht, weiter gehörig das Maul voll
u nehmen. Als ſie im letzten Winter eine Petition an den

tag einreichten, in welcher ſie verlangten, daß der Reichs-
tag nicht den vom Bäckerverbande geforderten wöchent-
lichen Ruhetag gewähren follte,
Verbandsorten öffentliche Verſammlungen der Bäcker gegen
dieſen Verrat. Darauf wollten die gelben Brüder einen Haupt
ſchlag führen und mit Unterſtützung der
alle Zeit gefunden haben, kündigten ſie zum 20.
allen deutſchen Städten ihresan. Mit Hochdruck wurde von ihnen und
mern für den Beſuch derſelben gearbeitet,
Reſultat dieſer Aktion iſt,
ſolche Verſammlungen ſtattfanden, die insgeſammt

aufwieſen. Von dieſen waren aber 82
meiſtersſöhne und 77 Bäcke
818 gelbe Bäckergeſellen übrig
lungen erſchienen waren.

Jn den Verſammlungen ſollte zum ſoundſovielten
Bäckerverband totgeredet werden, aber e war auch

ohne vorher viel
April in allen Ver

r

tage in Kiel damit,
10 024 Mitglieder“ habe.

proteſtierten in allen

daß in 25 Städten

ſo daß in Wirklleiben, die in den V

Wnd Krach nur 977 Verſammlungsbeſucher im

auf die Beine brachten.
Dieſe Lektion, welche den Herrſchaſten erteilt wurde, wird

ſie zwar nicht hindern, daß ſie auch ferner
voll nehmen und weiter über ihre gr
hörig ſchwindeln, aber die organiſierte Arbeit
allen Dingen die Bäcker und Konditoren erſehen daraus, daß
W nichts hinter dem Schwindel dieſer Leutchen ſteck
und daß nach wie vor nur der Verband der Bäcker, Kondi
toren und verwandten e enyrn Deutſchlands als wirk

Vertreter der Intereſſen der Berufsarbeiter anerkannt

den Munder

Humor und Sauire.

u
an

u 22 a angeht

en Storch „Rein, aber meinee Fane üſſen.“
erfe Abendfrieden

r

Unter allen iſt Ruh'
er ſplreſt du

Ka RialteDie Aue ſs l en im Pulte.
Warte nur,

Bums! die Revultel (Die türtiſee r

„Sei nicht trWitze vähe

„Glaubſt Du
Schweſter hat neuli

e

mi Greigen u re
„Sag' mir, Gr

Sakraments der Taufe?“ „Das
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J Zeichen des heiligen

zwe kg zu meinem Hengſt ſ
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